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Achtund zwanzig�terBrief,
-

hneZweifelhabenSie den Inhalt von

manchem meiner vorigen Briefe ver-

ge��en,weil Sie �on�tunmöglichdie Frage auf-

werfen könnten: warum ich denn : überhaupt
der Malerey in der Mimik erwähnt, wa-

rum ih von
“

möglicherZu�ammen�eßung“
malender und ausdruckender Gebehrdenge�pro-

chen,wenn ichdoch, wie es jezt das An�ehen

habe, alles Nachahmender vorge�telltenGe-

gen�tändeverwerfe und immer nurAusdruk

der Empfindungender Seele wolle? — Mú�-

�endenn, frage ich dagegen, Ausdruk: und

Malerey immer unvereinbar, immer im Streit

Mimik 2. Theil, A �eyn?
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�eyn?Kann es nichtFällegeben,wo beyde�ich

entweder voll�tändigoder doch einigermaßen

verbinden la��en,und andere Fälle, wo �ievdl-

lig in Einsverflie��en?Und habichnicht�chon

�elb�t‘niehr“alseinmal ge�ucht,Sie auf�ol-

cheFálleaufmerk�amzu machen?

Ich �agtein meinemzwölften Briefe, wo

von ‘dêm?Spiel der ‘Bewunderung die Rede

war, ausbrüflich: daß:hierdie Malercy -des

vorge�telltenObjectsmitdem Ausdruk der ine

nern Empfindungzu�ammenfalle,weil bey der.

Bewunderung die Seele �ich�oganz der Vor--

\tellung ihres Objectes hingebe, �ich�oganz:

ihm ähnlichzu machen�uche,und daßal�oder

analoge Ausdruk ihres innern Zu�tandes:hier, -

wie von �elb,zur Nachahmung, zur Male-

rey ‘des Objectes werde. Eben daraus er-

klärte“ih Ihnen, warum, bey Bewunde-

rung des Großen,�ichder ganze Körper,Au-

ge, Mund jiBrü�k,erweitert, und bey Be-

wun-



wunderung des Erhabnen�ichdie gantzèFigur
des Men�chenempor�trekt.Jn meinem ache
ten Briefe warf ich die Anmerkurig-hinc:daß

zuweilender �ehrintere��irte,in die Vor�tellung
eines Stücks ganz vertiefte, Zu�chauer,�o?

lange feine eigenenwider�prechèndenEmpfin-

dungen die von au��enfommenden-Eindrácke

durchkreuzen,alle Minen der Schau�pieler'und-

�ogarmancheihrerBewegungennachahme:und

mit dem Ern�thaftenern�thaft,mit dem Fröhs

lichen frölih werde. Endlich in meinem

zwanzig�tenBriefe erinñerte ich über die mos

rali�cheSympathie mit erhabnen, edlen, fes
�tenCharakteren, mit kühnen,großèn;nens

�chenfreundlichenHandlungen: daß man hier
in �ich�elb�tden Stolz, deu Troz,-dieHerzenss

wärme,das �anfteGefühl�einesHelden:èr-

wec>e und eben die Gebehrdenannehme,eben

die Bewegungenmache, ‘dieman�ich:an:ihmn,
demgeliebten oder bewunderten Gegen�tande,

vor�telle.— Da ichnicht glaube, Zhnedie
: 242 Richs
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Richtigkeit®die�erBeobachtungen,die Siemie

eiúmal’habèngelten‘la��en,er�tbewei�enzu

__dürfenz�o�ezéichhier�ogleichdie Regel fe�t:

daßda, wo die Seele �ichwirklichganz im Object

béfindetund'ihreigenesSelb�tvon der Vor�tel-

lungdié�esObjectsnichtunter�cheidet,oder kür

zer: daßbeyallen homogenenEmpfindungendie

Malerey ebe deßwegen'erlaubt i�t,weil �ie

fich:nicht-vom Ausdrucke trennen läßt, weil

eben durch �ieder Ausdruk ge�chieht.

Die�eRegel,wie Sie �ehen,bezieht�ichauf

die er�tèUr�achedes nachahmendenSpiels,

aufdie tebhaftigkeit der eigenen Vor�tellung.

Ich nannte: Ihnen, als eine zweyteUr�ache

die�esSpiels, die Ab�icht:beydem Mitunters

redner eine lebhafte an�chaulicheIdee zu ers

“zeugen:Wenn die�eAb�icht,wie oft beyEr-

zehlungenoder beym Unterrichte, ruhiger kals

ter Vor�as, oder wenn auch �iees allein i�t,

welchedie Seele in dem gegenwärtigenAugen#
blicke



blickefáúlltund erwärmt; �oi�t,�chonwegen

der obigen Regel , die malende-Gebehrdeer:

laubt : denn es findet hier feine Colli�ion

zwi�chenihr und dem AusdruckeStatt. Das

eine Mal i�tgar keine Empfindungda, die nach

Ausdruk �trebte;das: andre «Mali�t es eine

homogene, mithin eine �olcheEmpfindung,die
eben durchdie Nachahmung�ichzubefriedigen

�ucht.Dochwenn auchwirklichdie Seele des

Redenden von einer eignen, �elb�tvon einer

�olchenEmpfindung:eingenommeni�t, deren

Ausdruk die Malerey,.wonicht aufheben,doch
bis zur Unkenntlichkeit..verändernwürde: �o

fann noh immer die volleMalereyein ganz

richtigesSpiel geben; vorausge�ezt:daßdie

Empfindung�elb�tnicht zu lebhaft i�tund daß

�ie�ich,ihres eigenen:Vortheils wegen, gern

der Ab�icht,den Gegen�tanddarzu�tellen,un-

terordnet. So i�tAusdruk desUnwillens und

Hohnsúber ein einfältigesDa�ibenmit offnem

niederhangendenMaule nicht wohl vereinbar
AE mit



mif dèr Nachahmungder Attitude �elb:aber

roenûdexUnwille nur nicht zu lebhaft, zu hef-

fig i�k5-�o‘wird der höfmei�ternde(ehrer�ich

gern ein wenig Gewalt thun; et wird vem Jüng-

linge,�ogetreuals mdglich,die getadelte Gebehr-

devormachenund eben in die�erbe�chämenden

Machäffungdie Befriedigung�einesUnwillens

finden. Ziehen Sie �i<hieraus �elb�tdie

zweyte Regel : daßúberall die malende- Ge-

behrdeentweder einzigrichtigoder doch unta-

delhaft i�t,wo die Ab�icht,lebhaftere Ideen

von gewi��enGegen�tändenzu erwecken,herr�cht,
oder wo auch die eigene Empfindungdes Re-

denden willig zurük�teht, weil �ienicht be��er,

als eben durch Erreichung jener Ab�icht,be-

friediget werden kann. — Zuweilentrift es

�ich,daßdas Spiel, welchesdie Ab�icht,mit

demjenigen,welchesdie Empfindung fordert,

ganz genau überein�timmtund daß al�oeine

eben �ogetreue voll�tändigeDar�tellungerfolgt;

als ob die Empfindunghomogenund die gan-

¿e
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ze Seeledes Redenden, ohne Uñter�cheidung|

des eigenenSelb�t,-in die Idee des Gegen�tan-
des ergo��enwäre.

.

So bey dem erhiztenKlä-

ger, der vor dem Richter die erlittne Kränkung

�einerEhre erzehlt; er ahmt den Troz, den

Zorn, die hohnendeVerachtung des Beleidi-

gers mit der möglich�tentebhaftigeit nach;

nicht bloß, wie es �cheinenkönnte,um dem

Richter eine Jdee des Vorfalls zu geben und

ihn von der Gerechtigkeit�einerKlage zu über-

‘zeugen , �ondernvornehmlich auch wegen der

Befriedigung, die ihm eine �olcheNachah-

mung fúr �eineeigenen Leiden�chaftengewährt.
Er �elb�twird durchden Troz, den Zorn , die

hdhnendeVerachtung des andern, zum Trog,

zum Zorn, zur höhnendenVerachtunggereizt.

Mit der Zu�ammen�eßungderMalereyund

des Ausdruks i�tes oft, wie mit der Malerey

�elb;�ie�cheint,was �ie.imGrunde nicht i�t,

und wenn man �iewohl unter�ucht,�ofindêt
3 A 4 man
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man nur Zu�ammen�eßzungmehrerer Aus-

‘drúcke,wovon der eine, weil er einer homoge-
¿nen Empfindunggehört, Malerey�cheint.

‘Dießi�tder Fall mit dem Verliebten, der jezt

‘eben.von dem königlichenWuchs , dem edlen

An�tand,dem �tolzenBlick �einerGebieterinn

‘¿u �c{wärmeri�cheingenommen, zu �ehrin die

: Vor�tellungdavonver�enkti�t,als daßer nicht
-etwas von ihren Eigen�chaften,ihren Em-

pfindungenin �ich�elb}hinúberneßmen�ollte.

“Er ahmtihren Adel und Stolz in Mine und

Art �ichzu tragen nachz aber mitten in die�em

„malend�cheinendenAusdrucke wird man an

‘dem �tillenSchmachten im Auge, an dem

„�anftenVoneinanderziehen des- Mundes, an

.dem flüchtigenzärtlichenLächelnum Wangen

und tippen den gerührtenLiebhaberinne:

“ und �o’ent�tehtdenn. eine Art von Zwit-

fergebehrde, ein Ausdruk, / fa�twie der

 Ausdruk der Gnade, weil �ichnehmlich
Würde und Stolz der Geliebten mit Zärtlich-

feit
É

z



feit und“ Anbetung des

-

tiebhabers daxinn

vereinigt.
|

Eine Zu�ammen�eßungeigentlicherMale-

rey mitdem Ausdrucke findet Statt, wenn jene

durch die Ab�ichtbewirkt wird, bey dem Mikt-

unterredner irgend eine an�chaulicheIdee zu er-

weten; wenn die�eAb�ichtein ganz andres

Spiel erfodert, als die Empfindung, und

gleichwohlbeyde,die Ab�ichtund die Empfin-

dung, von ohngefährgleicher Lebhaftigkeit�ind.-

Hier nun �indbeyde, Ausdruk und. Malerey,
entweder vereinbar in der Gebehrde oder

nichtvereinbar. Das leztere, wenn �ie

durch einerleyWerkzeugege�chehen�ollen;das

er�tere,wenn die Werkzeuge des Ausdruks

nicht eben diejenigen�ind,die zur Nachah-

mung des Gegen�tandesdienen. ta��enSie

einen Spötter über den ungeheuren Umfang

eines Bauchs, über einen unbehülflichenge-

wat�cheltenGang, úber das zur Seite Fallen

A5 eines
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‘eines Hinkendenoder über irgend �on�teinen

FörperlichenFehler �ichlu�tigmachen,bey de�-

�enNachäffungdie Werkzeugedes tachens�elb�t

ohne Gebrauch�ind:warum �ollter nicht bey-

des mit einander verbinden;warum niht in

cben dem Augenblickelaut auflachenkönnen,wo

er die Dicke und Unbehülflichkeiteines Fall-

�taffsdurch eigeneVor�tre>ungdés Bauchs
und der Hände, durch weites Auseinander-

�perrender einwärtsgekehrtenFüße,anzeigt?

(Fig. 40) — Anders, �ehenSie wohl, i�der

Fall bey un�ermobigen hofmei�terndentehrer,
wenn er �ichúber das dftereWiederkommen

des Fehlers �chonzu unwillig fühlt, als. daß

er das einfáltigeDa�ißendes Zöglingsnoh
getreu �olltenachahmenkönnen,und gleich-

wohl auh von dem Wun�chenoch zu einge-

nommen i�, durch an�chaulicheDar�tellung

des Fehlers�elb�tzu be�chämenund Be��erungzu

bewirken. Eine volleVereinigung der Nach-
ahmungmitdem Ausdrucke des Unwillens i�t

LEES

hier
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hier utimdglich;denn die Werkzeuge�indfúr

beydedie nehmlichen: es mußdahervon beyden

etwas aufgeopfert,beydemú��enzu einer gewi�-

�enmittlern Gebehrde ver�tümmeltwerden ,

die weder �orecht das Eine, noch �orecht das

Andere i�. Und �owird beyun�remErzieher
der Mund nun zwar gedfnet, aber zugleichver-

zerrt �eynzdie Unterlippe wird hangen, aber

zugleich�ichzur Seite ziehen; der Kopf wird

vorfallen, aber viel zu weit �ichheraus�trecken;

die Augen werden blinzeln, aber die zu�am-

mengezogenen Augenbraunen und die gerunzel:
te Stirne zugleichden Zorn verrathen. Kurz,
das ganze Ge�ichtwird zur Carricatur werden,

in welcher man neben der Nachäffungeiner

fremdenGebehrdezugleichden eignenHohn und

Unwillen des Redenden deutlich gewahr wird.

 Wofkeiner der hierangegebenenFälleStatt

findet; wo weder die Seele �oin die Vor�tel-

lung eines Gegen�tandesver�enkti�,daß Ma-
: lerey
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lerey und Ausdruk zu: Eins werden; nochdie

Ab�ichteinen Gegen�tandan�chaulichzu-ma-

chenherr�cht,noch-die�eAb�ichtneben der Ems

pfindungin einem merklichenGrade von tebs

haftigkeit be�teht:da i�t�owohldie reine Ma-

lerey,: als die Verbindung einer malendenmit

einerausdruckenden Gebehrdeverwerflichz �ie

i�tin Wider�pruchmit dem Zu�tandeder See-

lez �iei�weder ab�ichtlich,noch analog, noh

phy�iologi�ch.Und nun beurtheilenSie nach

den hier fe�tge�telltenGrund�äben„ ob ich in

meinem Vorigen Unrecht hatte, wenn ich das

Spiel des dort angeführtenZamlets , des

Schau�pielersYaron und der Prä�identinn

in der Mariane verwarf. Es brauchte in

denStellen, wovon die Rede war, keines mi-

mi�chenCommentars,um die Worte ver�tänd-

lich zu machen; die Per�onenkonnten nichtdie

Ab�ichthaben, die mitzutheilendeIdee von

den Gegen�tändenihrer Empfindungenbis zur

möglich�tenAn�chaulichkeitzu beleben; auch
;

|

er-
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erlaubte ihnen das die Natur dié�erEmpfin-!

dungen nicht; der Ausdruk der�elbenwar von

der malenden*Gebehrdezu �ehrver�chieben,
€

ér

war ihr vôlligME
Aberwelches�inddent tun die Fälle,wo

die Seele wirklich gänz im! Objekt:i�t2: Wél-

ches die andern Fälle;*wo-die Ab�icht,eine
lebhafteÎdee de��elbenmitzutheilen, entweder

herr�cht,oder dochneben der Empfindungin

einem ohngefährgleichenGrade der Stärke

be�teht?— Wer �ofragt; lieb�terFreund,
der verlangt von der Theorie mehr, als �ielei-

�tenfann; et will �obe�timmte,�ogenauéë

Vor�chriften,daß der Kün�tleralles eigenen

Nachdenkensüberhobenund eben dadurchvom

Range des Kün�tlersbis zum Range des bloß

mechani�chenArbeiters ‘erniedrigtwerde. Die

Regel kann weiter ni<ts, als das ohnehin
{on vorhandne richtigeGefühlzu deutlichen

Begriffen entwickeln, das dann und wann
:

�chla-
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�chlafende-oderirrende Genie des Kün�tlers

wecéenund warnen, und in zweifelhaftenFäl-
len ihm zueiner �chnellernoder gewi��ernEnt-

�cheidungverhelfen. Einige mehr-�pecielle

Bor�chriftenlie��en�ichinde��ennoch geben,

¿e B. die: daß.der Schau�pielerkeine- Jdeen

und-Empfindungen-ausdrucken muß, die er zu:

habenin der Rede- verneint; ferner, daß er

fich,be�ondersbeymetaphori�chenAusdrücten,

hútenmuß, ja feine �olchenPrädicate zu fa�-

�en,die au��erder Vergleichungliegenund auf

die jehigeIdee oder Empfindung der Seele kei:

ne Beziehung haben. Wenn Freeport zu Lin-

danen �agt: „Mademoi�elle,ichliebe Sie ganz

„und gar nicht“*)z wie.abge�chmaktwäre es,

wenn er in �eineMine den Ausdruk eines �til-

len zärtlichen-Schmachtenslegte? Oder wenn

Antonius dem römi�chenVolke �agt,‘er habe

dem Cá�areine Krone geboten und Câ�ar�ie

ausge�chlagenz wie lächerlichwäre �einSpiel,
“went:

*) S, l'Eco��e A&, ILSe, 6,
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wenn er beydem Worte Krone den Zeigefinger:

gegen die Erde kehrtéund durch einen in. der

tuft be�chriebenenKreis die Ründe der Krone:

malte? voie weit lächerlichernoh, wenn er.

Cá�arn�elb�tdie Krone der Helden nennte und;

eben eine �olcheMalerey dabey anbrächte?—

Fehler die�erArt �cheinenvielleicht,zu, abge--

�hmafkt;alsdaßeseiner Warnung davor bedürf-

tez; aberwelchesi�wohlder Fehler,der nicht in

der Thakbegangen, und oft von teuten began-

gen wúrde,die �ichWunder wie viel mit brent

Ge�chmakund ihrer Beurtheilung dünken2

Sollten Sie nie einemRhap�odenzugehörtha-

ben, ‘der zu �einerDeclamation in  eincni

weg Gebehrdenmachtund jedes Wort jeden

bildlichénAusdruk, oft �opo��ierlichmalt, daß

auch ein Cra��usoder ein Cato alle Rüunzeln

darúber verlierenkönnte?

Es i�t �o�ichtbar,daß Odoardo in der

äu��er�tenUngeduldder Begierde i�t, wenn ex

¿u
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zu Or�ina�agt:„Schütten Sie nichtIhrén
„TropfenGift in einen Ehmer!“€*) Esi�t�o

�ichtbar,-daß�einSpiel nur’ die�eUngeduld

causzudrückenhat ; daß er �ihunmöglichZeit

la��enfann, der Gräfinndurch�orgfältigeAus-

malung der Metapher das, was ihm anihr �o

verhaßti�t,noh lange vorzubilden: “Und

doch habe ich �elb�t— freylih núr in einer

Bude, in die ich michein�taus Neugier {lich
— einen Odoardo ge�ehen,der jenéebildliche
Redensart, was meynen Sie wie ? zu geben

�uchts.“Er�terhob'er , ganz nach der Regel
des Riccoboni, den rechtenArm, legte den

Zeigefingeran den Daumen und �enktebeyde

gegen die Erde, als ob er etwas von ihnen

herabflie��enlie��e:das war der Tropfen!- (Fig.

41.) Dannhielt er beydeHändeziemlichweit

von einander, �preiztealle Finger und �chien"

etwas von nichtgeringem Umfange damit zu

Ums

*)' Emilia Galotti 4. Aufzug, 7: Auftritt,
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um�pannen:das war der Eimer! (Fig. 42)—

DenkenSie nur nicht, daßichdie�esBey�piel
aus meinemeigenen Kopferdichte, umSie

lachenzu machen;Sie kennen ja �elbeinen
. Odoardo, der jedesmal beym Aus�prechen

des Wortes Eimer �ichmit voller Fau�tauf
den Wan�t�{lägt: und i�denn die�erFehler:

weniger lächerlich,weniger unglaublich,‘als;

jener? —

|

D

Das Bisherige , mein Freund, mag zur:

Ausführung der Cuintiliani�chen Regel

und zur Beantwortung Ihrer er�tenFrage ges

nug �eyn:ob nicht durchdie�eRegel alle Ma-
“

lerey von der Schaubúhneverbannt werde ?'

JhrezweyteFrage, das pantomimi�cheSchau-
�pielbetreffend, beantworte ichin meinem fol:

genden Briefe,

‘Mimik2, Theil. B Neun
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“Neun und zwanzig�terBrief.

pa meynen Sie, �eyichder Pantomime, .

wie es aus dem Anfang un�resBriefwech�els.

erhelle,nicht �onderlichhold: aber einmal �ey

es docheine’ eigne möglicheGattung von

Schau�piel, eine Gattung, die gleich Ans

fangs bey ihrem Ur�prunge,und noh un-

läng�tbey ihrer Wiedererneuerungdurch den

berúhmten-LToverre,den ausgezeichnet�ten

Beyfall erhalten: Uebergehenkönne ich�ie

um �oweniger , da �ievon der Húlfe der Re-

de �oganz entbldßt �oganz: von der einzigen

Kun�tder Gebehrde abhängig�ey,und aus-

vehnenkönne ich die Regel, : die ih fúr den

Schau�pielerfe�tge�eßt,auf den Pankomis-

pr

wie ich�elb�tge-

alender Zeichenfúrdie

ichtentbehren.

Ich

�tanden,könnegewi

Objecte�einerEinpfindunge
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Ich hätte; glaub ich, hinzufügen�ollen:

wenner �ichin die Nothwendigkeit�eßt,die�eOb-

jefteer�tbezeichnenzu mü��enzwenn er �elb�tden

Dichter �pielénUnd eigeneVerwicklungenerfine

den will. Denn allerdings la��enfichPantomis

men denken, in denen er alle dem Ausdru>

hindèrlicheMaälereyenvermeiden kann; und ob

er einen Stoff, bey demer �ienichtvermeiden

fann, jemalswähleh�ollte?i�tnochdie Frage.

Es giebtBorfälleim ‘eben,die nach al-

len dabey vorkommenden Um�tändenund.

Symptomen�oallgemein bekannt�indund die

_ zugleich�oviel Eigenes haben,daßbey ihrerpan-

tomimi�chenVor�tellungkeine Frageúber den

Gégén�tand�eynkann, der hier�ollnachge-

ahmt werden. Sieerinnern �ihwohldes pans

tomimi�chenPo��en�piels,welchemeiti�tauf einer

der Societätsin�elndie Engländerzu�ahen*),
BS; und

*) S. For�tersRei�eün die Welt, D, Üeber�s
ZweyterBand, S, 107
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und welchesfreylichnur unter einem�olchen,

noch�owenigge�ittetenoder�owenigverderb-

ten, Volke konntegegebenwerden. Oder

Sie erinnern �i<hauch der Kriegesténzeder

wilden Amerikaner, worinn �ieihren Zu-

�chauernalle die bekannten Vorfälle eines Feld-

zuges, den Ausmar�ch,den Angri��,die Ge-

fangennehmung,das Morden, den Rückzug,

pantomimi�chdar�tellen.*) — JIndie�emgan-

zen Tanzehat der Krieger die fortdaurendeAb-

�icht,die dann und wann auchder Schau�pieler

in

#) Charlevoix Hi�t. de la Nouv France T. II.

Pp. 297. (le dan�eur)‘repre�entele depart
des Guerriers, la marche , les. campemens ; ij

va a la decouverte, il fait les approches, il

s'arrête, comme pour prendre haleine, puis
tout

-

a-coup il entre en. fureur & on diroit,

qu'il veut tuer tout le monde; revenu de cet

accês il va prendre quelqu'un de l’A��em-

blée, comme s'il le fai�oit pri�onnierde

Guerre ; il fait �emblant de ca��erta têre aun
autre , il cóuche un troi�iemeen jouë ; enfin

il
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in Erzehlungen,in Be�chreibungenhät; er

will die Bildergewi��erGegen�tände�oleben?

dig, �o.ani hauenderweckenals möglich:und

�omalt er den zwar, aber mit eben der Be-

fugnis, womit der Schau�pielermalt, und

malt vollig deutlich, weil alle wi��en,was er

vor�tellenwill und weil das, was er vor�tellen

will, eben die�e�eineförperlichenBewegungen

�ind,die er als- natürlicheZeichengerade �o

gebraucht, wie: der Maler �eineUmri��eund

Farben. WillkührlicherZeichenwürd es er�t

dann bedúrfen,wenn er Gegen�tändeoder

Vorfälle bezeichnenwollte, die etwas von �ei-

nen förperlichenStellungen und Bewegungen

Ds
|

�elb�t

il �emet a courir de toute �aforce. Il s’ar-

rête en�uite & reprend �es�es: c'e�t la re...

traite, d’abord precipitée,puisplustranquille,
Alors il exprime par divers cris les differén-

tes �ituations,ou s’e�ttrouvé �one�pritpen-
dant �adernierecampagne & finitPar le. recit

Ñ

de toutes" les belles ations, qu’il a faires a

ha guerre,



22 EEEEE

�elb�tVer�chiedeneswären j oder wenn �eine

Zu�chauervon der Bedeutung und dem Ge-

__ brauch die�erStellungen und Bewegungen

nochdurchausfeine Kenntnis hätten,

Die komi�chpantomimi�chenBallets, woe

‘mit man die Vor�tellungenauf un�ernBüh-

‘nen zu be�chlie��enpflegt, �indguten Theils

ähnlicheDar�tellungenvon ganz gewöhnlichen

und befannten Vorfällen, die man ohne Doll-

met�cherdurch den bloßenAnblick ver�teht,

Wer kennt nicht die Freuden eines Aerntefe-

�tes, die mancherleyScenen eines Jahrs

markts, einer Schenke,eines Coventgardens ?

Auch �olcheStúcke, die nah Art der tu�t-

und Trauer�pieleeine eigne Verwicklung an-

�pinnen,denKnoten �chürzenund auflö�en,

la��en�ichpantomimi�hausführen,ohne daß

¿ur Ver�tändigungdes Zu�chauersmehr als

“�elb�tder richtigeAusdruk der Empfindungen

nôthigwäre.— La��enSie einen Schäfer
bey
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“

beydem Anbliet einer jungenreizendenSchä-

ferinn ploblichgerührtwerden; er: nähere�ich

ihr zärtlichund ehrerbietigzs Sie, voll �chüch-

térner Schamhaftigkeit, wende \�ich:;ab:und

verla��edie Bühnez nach wenig Augenblicken

komme fie, dem Schein nach:betroffen, aber

im Grundé»froh, ‘ihn no< wiederzufinden,
zurúckzex ver�teheihr Wiederkommen, - lege

ein Band; einenBlumen�traus,-was Sie �on�t

wollen,als ein Opfer der tiobe-zu-ihrenFüßen:

uochcy �einGlü>kUnent�chieden,da ein an?

- dexer tiebhäberhinzukommeund fie:belau�chez

es falle eineScene der Eyfer�uchtvor; das

ganze Betragen der Schäferinn zeige, daß

�ienie die�emAndern Erwartung der Gegen-
_- liebe und al�oauch fein Recht zur Eifer�ucht

gab: nun er�cheinedie, die-auf das Herz diez

�eszweyten tLiebhabersdie frúhernAn�prüche
hat , und ihrAnblick, ihr Unwille, ihre Nie-

derge�chlagenheitvermögeihn , reuig und bez.

�chämtzu-dex-er�tentiebe: zurückzukehren«edie

B 4 Ver-
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Vermittelung jenes er�tenPaars bewegeend-

lichdieZürnendezurVer�öhnung,und erkennt-

lichdafür-helfenun wieder der zweyte Uiebha-
ber jenemer�tenzu �einemGlúcke: was ‘i�t

hiérDunklés und Unver�tändlichesin der gans

zen Arty; ‘wiedie Handlung ‘anfängt, forts

geht, endigt? Wer lie�t hier nicht in dem

bloßenSpiel“der Minen ; “inBewegungen
und Stellungen der Per�onen„alle ihre�ona-

túurlichen/der ganzen: Men�chheitund jedem

Ge�chlechtinsbé�ondere�ogemeinen Empfin-

dungen ?' Wer wird úber einèn Knoten, der

fa�tin jedertiebesge�chichfewiederkommt,über

eine �ogewöhnliche,�oalltäglicheEntwicke-

lung die�esKnotens Erklärungfodern? Das

Augeeines jeden macht hier die Expo�itionund

das Herz die Erzehlung.—

Döôchauch das i�t�onothwendig nicht,
daß die Begebenheiten und Handlungen die

gewöhnlichen,die alltäglichen�ind. Lafi-
tau
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tau eëzehltuns *),' daßoft nach’einem glüúck2

lich ; geendigtenFeldzuge der Iroke�i�cheAn-

führerunter �einentandesleuten auftritt und

ihnen die�enFeldzug nach allen“�einenBor-

fällenbe�chreibt.Kaum
'

hat er geendigt, �o
'

�pringenalle Anwe�enden:auf ‘und:bringen die

ganze Erzehlungin einen pantomimi�chenTänz-

Hier, �ehenSie wohl , dürfennun die Begee

benheitennicht mehr die: géwöhnlichen, dis

in jedemFeldzuge'wiederkbommenden�eynz\�ié

B 5 fön-

*) Mæurs de Sauvages. T. I. p. 523. Plu-

�ieurs de ceux , qui ont vecu parmi les Iro-

quois, m’oñt-a�luré,que �ouvent,aprèsqu’un
chef de Guerre a expo�éa �on retour tout ce

qui s'e�tpa��édans �onexpedition & dansles

combáts, qu’il a livrés ou �outenus contre les

ennemis, �ans en omettre aucune ciréon�tan-

ce, alors tous ceux, qui �ontpré�ensa ce ré-

cit, �e levent tout d’un coup pour dan�er,
& repré�ententces ations avec beaucoupde

vivacité.comme s'ils y avoienta��i�té,�ans:

néanmoins s'y être preparés& �ansavoir con-

certé en�emble.
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Fónnenfo viel Eignes und Be�ondreshabenz
“

als man nurwill: �obald�ienur mit-den wahrs

�ten,den bedeutend�tenStellungen und Ge-

�tenangedeutet werdenz �owird ein jeder; der

mit Aufmerk�amkeitdie Erzehluuggehörtund

die Begebenheiten nach ihrer ‘ganzen Folge

wohl ins Gedächtnisgefaßt hat; den Tanz

von Anfang bis zu Endever�tehenund bey je-

der neuen Scene den hier ausgeführtenPunkt
der Erzehlungangebenfönnen,--:

Eben �oauch bey uns , wenn zwar keine
ganz gemeine Begebenheiteny feineganz all-

täglicheHandlungen, aber doch�olchevorge-

�telltwerden , von deren Be�chaffenheit,Ent-
�tehung,Bexlauf wir �chonzum ‘voraus.hin-

länglichunterrichtet �ind, Wir dürfen als-

dann nur den An�chlagzettel�chen,nur den
Namen der Pantomime hóôren,und wir fin-

den feine Schwierigkeitmehr, den Bewegun-

gen und dem Spiel der Tänzervomer�tenbis
|

zum
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zum lebtenAugenblickezu folgen. Oft auch

fonnen wir des An�chlagzettels,des Namens

der Pantomimeentbehren: denn die Gruppe

der Per�onen�elb�t,und vielleichtirgend ein

Be�ondres, wovon wir wi��en, daßes gerade

bey die�erHandlung vorkommt,

|

bringt uns

�ogleichdie ganze vorzuftellendeBegebenheitin

Gedanken. —

“

Dieß war der Fall auf der

alten Búhnemit dem Schäferauf Ida. Man

durfte nur diedrey in ihrem Character �i<

�o�ehrunter�cheidendenund nach diefemCha-
rakter �oallgemeinbekannten Göttinnen; durf-
te nur den Schäferund das Gebirge und vor

allem nur den goldenenZankapfelerblicken: �o

war ein jedervon Allem , was er zu erwarten

hatte, unterrichtet ; nichtsfonntein den Minen

und Bewegungen der Juno, der Minerva,

der Venus, nichts in den Ausdrücken des

bewundernden,zweifelnden,
-

zuleßtvon der

Venushingeri��enenParis mehxunver�tänd-

lichund zweydeutigbleiben, Dießwúrde

auch
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auchauf den neuern Búhnender Fall�eyn,wenn

wir es uns erlaubten /die �ogenanntenMuy�te-

rien oder- die Erzehlungen der bibli�henGez

�chichtein Pantomimen zu verwandeln. YJe-

dèrmanin fennt die�eErzehlungenaus dem erx-

�tenUnterricht ; und wer nur ‘einen Baum,
mit einer Schlange umwunden, wer nur un-

ter demBäume Mann uhd Weib erblickte,
der wúrde�ogleichalles folgende bis auf den

Cherub mit dem flammendenSchwerte verz

�tehen.Ver�tanddochClarke, �owenig er

auch des Spani�chenmächtigwar , die gan-

ze zu Madrit ‘vorge�tellteheiligeLeidensge-

�chichte*).

Ein nur flúchtigesNachdenkenmuß Sie

�ogleichüberzeugen,daß bey �olchenGegens

�tänden,wie hier be�chriebenworden, durch-
aus

"2 S. Letters concerning the Spani�hNation by
the Rev, Edward Clarke, L, 6.

.”
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aus feine Nothwendigkeitfür denPantomi-

men i�,von der Regel des Schau�pielersabs

zuweichen, Entweder herr�chtoffenbar in

�einerSeele die Ab�icht,die Jdee gewi��erGe-

gen�tändebis zur möglich�tenAn�chaulichkeit

zu beleben; eine Bedingung, unter welcher

die volle Malerey auch.dem Schau�pielerer-

laubt i�t: oder das ganze Stück i durchden-

Ausdru> der Empfindungen�elb�tvölligver-

�tändlich; oder es i��chonzum voraus nach

�einerganzen Verwicklung, dem ganzen Gan-

ge der Handlung bekannt; der bloßeAnblick

und die Folge der Empfindungen macht bie
Erzehlung ‘oder �cheint�ievielmehr zu ma-

chen = denn im Grunde macht �ieder Zu-

�chauer\ich �elb�t.Und wenn al�o,in den

hier angenommenen Fällen,der Pantomime

für die Ver�tändigungdes Zu�chauers�ogar

nicht zu �orgenoder doch�o.wenig äng�tlichzu
'

�orgenhat: warum �oller nichtdas zu �ei-

nem Hauptge�chäftmachen, daßer den Em-

pfin-
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pfinvungén�einerSeele denvoll�ten,kräftige

�ten¿ lebendig�tenAusdruk gebe? Warum

�oller bezeichnenwollen; was er dochnie deuts

lichoder hinlänglichbezeichnenfann, und dar-

úber das, was er �svolligfann, die Dar�tel»

lung derAffekten�einerSeele , entweder ganz

zurückf�eßen,oder doch vernachlä��igenund

�chwächen?— —

Wenn ichdie Nachrichten; die wir von

den Gegen�tändender alten Pantomimeübrig

haben, vergleiche und be�onders, wenn ich
das lange Verzeichnisdét�elbenbeymLucian

le�e;�ofinde ih, daßdie�eKun�t�ichnie mit

cignen Erfindungen, immèr mit den durch

TraditionundSchau�piele�chonläng�tbekann-

ten Fabeln der Mythologie oder der áltern

Ge�chichteabgab: und dann wird mir auf

einmal das vicle Wunderbare, das man uns

von der Ge�chicklichkeiteines Pylades „- eines

Bathylls und anderér �pâteterPantomimen
Y :

erzehlé



orzehltund das mir �on�tdurchaus unbegreif-

lichwäre, recht �ehrbegreiflih. Die Zu-

�chauer- wenig�tensdie Mei�tenunter ihnen,

wußten�chonalles, was die Pantomiméenan-

deuteten und ausdruckten ; Und wie leichtâl�o

konnten �iezu dem Trug�chlu��everleitet roer-

den: daß ihnen wirklichdas Gebehrden�piel

alle die Jdeen mitgetheilt, die doch �chon

läng�tin ihrem Gedächtni��e�chlummerten

und �olei�e{lummerten, daß�iezur Wie-

dererwe>ung nur eines ganz geringenAn�ko-

fesbedurften. Soerflâre ich mir det Aus-

ruf des Cynikers Demecrius beym Luci-

an *): �odie Anekdote von dem foniglichen
Prinzen aus Pontus , der fichvom LIers ei-

nen Pantomimenzum Ge�chenterbat, um

ihn in Untexredungenmit Fremdengebrau-
|

cheri

%) TeerOeynzéws.Ed. Reiz.T. IL p, 302,

Ax2w, av Sowe, & Tottis, UX óewMOVOY,
HANA (401doneisTAs ECT AUTAIS NAME.
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chenund der Dollmetf�cherentrathen zu kön-

nen *). ;

Vorausge�ebt: die Pantomime, welcher

‘die�erFremde zu�ah,habe keine der ganz ge-

meinen, keine derjenigenHandlungenausge-
führt, die aus den er�tenTrieben der men�chli-

chen Natur und den alltäglichenVorfällen

des Lebens von jedem begriffenwerden ; �o�e-

heich �chlechterdingsnicht ab, wie man die

Anekdote auf eine andre Art erklren könne,

ohne von Schwierigkeiten in Schwierigkeiten

zu gerathen. Das vollfommen�teGebehrden-

�piel, wenn es nicht im eigentlichenSinne

Sprache war, konnte den Prinzen unmöglich
úber eineihm unbekannte Handlungver�tän-

digen ; es konnte ihn nur auf �ooder �oeine

Situation herumrathen, aber nichtsmit Deut-

lichkeit, nichts mit Gewißheiterkennenla��en.

Und war das Gebehrden�pieldes.Pantomirñen

_“woir>-

*) Ebenda�elb�t,
-
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wirklichSprache; �oläßt�ichwiederum nicht

begreifen, wie der Prinz, ohne Unterricht
und Uebung darinn, �iehabe ver�tehenkönnen.

Freylich- wúrde . eine �olcheSprathe keine

Sammlung von ganz willkührlichen,gauz

aus der tuft gegriffenenZeichen�eyn,die durch-

aus feinen objectivenGrund hâtfenzdenn das

war noch nie eine Sprache und das kann keine

�eyn: aber �iewürde dochauch,wie jedeSpra-

chein der Welt, �ihmit gewi��engemein�a-
men Merkmalen, mit Aehnlichkeitenbehels

fen mú��en,die auf eine ganzeMenge von Ob-

jecten gleichgut und al�oim Grunde auf feines
|

hinwie�enmit Zeichen, von denen man Un-

möglichdie fe�tge�ehteBedeutungerrathen

Fonnte,wenn man nicht�chonvorher darúber

ver�tändigetworden. Die Sprache, in wel-

cher,beymRabelais, Panurg und der Eng-
länder �ichunterhalten *), fönnteaus ganz be-

|

que-

*) S. Oeuvres de Rabelais T.I, Ch, XVI, Com-

Mimik 2. Theil. C meiit
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quemen, ganz wohlgewähltenZeichenbe�tehen:

fürmichwäre �iedennochbedeutungslo�erUn-

�inn, und wúrdees bleiben, wenn ich der alt-

franzö�i�chenRedensarten und Wendungen
auch noch �omächtigwäre.

Etwas Anders, aber dochetwas Aehnli-

ches, hat úber die�eSache �chonder heilige

Avgzu�tinge�agt*) und zugleichdurch das

Bey�pielder Carthaginen�erbewie�en,wie we-

nig �ich‘ohneUnterricht eine Zeichen�prache

ver�tehenla��e.Er erzehlt nehmlich, daßAn-

fangs zu Carthago ein eigener Dollmet�cher

die Zeichender Pantomimenden Zu�chauern

habe

ment Panurgefit quinault l’Anglois, qui ar-

guoit par�ignes.— BeymFi�chartfehltdie-

�esHaupt�tück,

Y De DodWr.Chri�t,L, II, c. 25. Quia multis

modis �imile aliquid alicui pote�te��e,non

con�tant talia �ignainter homines, ni�icon-

�en�usaccedat.



habeerklärenmü��en.Jnde��en�tehtes dahirt,
ob nicht im Grunde die�eErklärungmehr dar-

auf hinausgelaufen; daß die Zu�chauermit

den Fabelnund Ge�chichten�elb�t,welcheman

auf der Bühne vor�tellte,bekannter gemacht

wurden, und ob nicht mehr die Zeichendurch
die Sache, als die Sache durch die Zeichen;
ver�tandenworden. Denn eine hinlänglich
voll�tändigeSammlung von �olchenallgerneiz
nen Zeichen,wie es un�rèSprachei�, durch
deren andre und andre Zu�ammen�eßungenim-

mer neue unbekannte Gedankenreyhenvers

�tändlichkönnen ausgeführtund mictgethëilt

werden, �oeine Sammlung kann ichmir un-

ter den Zeichender alten Pantomime nün

einmal nichtdenken. Eine �olchevolllomimnne-
re Sprache i�twahrlich�oleichtnichterfunden

i

und wahrlichauch�oleichtnicht erlernt.

C2 Drey�



Drey�iig�terBrief.

De Pantomimeder neuern Zeiten hatkein

Vorrecht vor dem Pantomimen der ältern:

wenn er niht ganz gemeine oder �chon

ganz bekannte Handlungen ausführen,wenn

er neueund eigneVerwickelungenerfindenwill ;

�omuß er Eins von beydem: entweder malen,

Zeichenerfinden, �obedeutend er kann, und

es dem guten Glück úberla��en,wie viel die

Zu�chauervon die�en�chwankendenungewi��en

Zeichen werden enträth�elnkönnen,oder er

muß den Erklärer zu Hülfe rufen, der das

durchRedever�tändlichmache, was �ichdurch

Gebehrdenie voll�tändigangeben läßt. Das

lebtere aber will LToverre durchaus nicht;
er �agtvon der Kun�t,die zu �olchenHúlfs-
mitteln ihre Zuflucht nimmt ,- daß �ienur

noch in der Kindheit �ey,nur noch �tamm-
N le.

/
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Eben’�owenigwill‘ek,daß mait �ich

jener malendenungewi��enZeichen bediene:

denn ob er gleichnicht, �oviel ichmi erinn-

re, ausdrülich auf die�eMaterie komintz �o

läßt es �ichdochleicht aus dem, was er �on�t

�agt,entwickeln.

Zuer�tge�tehter, die Kun�t-derPanto-

mime fonne zu un�renZeiten das nicht mehr

lei�ten,was �iezu den ZeitenAugu{ksgelei-

�tet—- ich�ebehinzu: nachden größen,-viel-:

leicht übertriebnen Ideen, die wir uns von

ihr ai den redneri�chentob�prüchender Alten

machen; — es gebe,fährrer fort, eine Men-

Citi
E

e: 45a

_*) Lettres �urla dan�e& �urles balls P. 106,
Sous le regne de Louis XIV les récits, les

dialogues & lès mónologues�ervoientdiiftéi
pretes a la dan�e, Elle ne fai�dit,que béga-

yer, Ses�ons foibles, & inarticulés ayoient

be�oin d'etre �outenuspar la Mu�ique& d'etre

expliquéspar la Poéfie „cet, 30/2 (
D
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ge Dinge, die �ichdur< das Gebehrden�piel

nicht mehrver�tändlichbezeichnenlie��en;aller

ruhige Dialog findekeinen Plas in der Panto-
mime *).* Dasheißt, denk ih, �ehrdeutlich
�agen:diePantomime habe keine andre Spra-

che, als die der Empfindung,und was wir al�o

von ihr durchden Ausdruc>kdie�erEmpfindung,
verbunden mit dem ganzen Anblif der Per�o-

nen und ihrer �ichtbarentage, nicht begriffen
darüber uns zu ver�tändigen,geb”es kein Mit-

tel, — An einem andren Orte, wo ‘er gegen
den Gebrauch der Rede zur Erklärungder Pan-

tomitüen eyfert, und Stücke,die deren be-

dúrfen; mit jenen’alten Gemäldenvergleicht,
unter welchedie unge�chicétenMaler die Na-

men der vorge�telltenPer�onen�chrieben,
-

giebt
er die Mittelan, wie ein Ballet �oeinzurich-
ten�ey,7 daßes die�erHülfeentbehrenfönnez
und unterallen die�enMittelni�durchauskei-

ne

*) Ebenda�,S, 19.



ne Malerey der Objekte, �inddurchaus keine

verabredeten Zeichen, derenVerbindungeine

Art von eigentlicherSprache gäbe*).

C 4 Aus

“)S. 112. 113. Lorsqueles Dan�eurs,animés

par le �entiment,�etransformeront �ous mil-

le formes diferentes avec les traits variés des

paílionsz lorsqu’ils �eront des Prothées &

queleur phy�iognomie& leurs regards trace.

ront tous les mouvements de leur ame ; lors-

que leurs bras �ortiront de ce chemin etroic,

que l’ecole leur 4 pre�crit’,& que parcouranr
avec autant de grace que de vérité un e�pace

plus con�idérable, ils decriront par des pof�i-
tions ju�tesles mouvements f�acce��ifsdes

pa�lionszlorsqu’enfiñils a��ocierantle�prit&

le geniea leur Art: ils �edi�tingueront,les

récits dèslors deviendrontinutiles; tout par-

lera; chaguemouvement diétera une phra�e;
chaqueattitude peindra une �ituation; chaque
ge�tedévoilera une pen�ée;chaqueregard
ännoncera un nouveau�entiment;tout �era

�edui�antparceque tout �eravrai et quelimi-
tation �erapri�edans la nature,

+
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Aus die�enStellen — und ich:könnte

ihrer mehrerevon gleichemTone anführen,—

erhelletmeines Erachtens ganz deutlich, daß

der Mei�terin der Kun�tund derbe�teSchrift-

�teller,den wir darüber haben, nichts auf �ei-

ner Bühne dulden will, was nicht durch den

Ausdrut der Empfindungen�elb�tver�tändlich

i�t,Aber was fúr Gegen�tändekönnen das

�eyn,�obaldes nicht mehr jene gemeinen und

alltäglichenHandlungen �eyn�ollen? Die

Ge�chichtender Religionzu behandeln, war

dem alten -Pantomimen erlaubt und i� es

dem un�tigenniht; Vor�tellungendie�erArt

beleidigenden Ungläubigen,wie den Gläubi-

gen, und den er�ternoft mehr als den lebtern ;

es bleibtal�onichts als das zweyte Hülfsmit-

tel der Altenúbrig:der Pantomime mußdie

bekannte�tenWerke dex Dichtkun�tzum Grun-

de legenund wegen der Expo�ition�ihgröß-

tentheilsauf das Gedächtniß�einerZu�chauer

verla��en.Hiermit“�timmtdenn auch völlig

das
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das Verfahren derjenigenüberein ,- welchedie

nouere Pantomimezu dem Glanzejener alten

habenemporhebenwollen.

Du Bos, aus de��envortreflichemWerke

ich:Ihnen die Stellen nicht er�ther�eßenwill,

worinn er die Nothwendigkeit,�chonbefannte

Sujets fúr die. Pantomime auszuwählen,be-

hauptet *), erzehlt uns den er�tenBer�uch,
den man in Paris mit Wiederher�tellungje-

ner alten Pantomime’gemacht hat. „Eine

„»Prinze��inn,�agter, die viel naturlichesTa-

„lent mit viel erworbenen Kenntni��enverei-

„nigt und eine großetiebhaberinn der Búhne

„i�t,verlangte vor ohngefährzwanzigJah-

„ren, einen Ver�uchzu �ehen,aus welchem�ie

„: �ichvon den Vor�tellungender alten Panto:

„mimen einen be��ernBegrif machen fönnte,

als ihr die te�ungder alten Schrift�tellergab.
ES

C5 Es

*) Reflex, eritiq, T. IL p. 276,
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„Es fehltean Schau�pielern,die �ichhinlängs

»„lichauf die�eKun�tver�tandenhätten, und

„�iewählteal�oeinen Tänzerund eine Tânze-

»„rinnvon �ehrausgezeichneterGe�chicklichkeit

„Und �elb�tvon Erfindungsgei�te.Die�eließ

„�iedurh bloßeGebehrden die Scene aus

»: dem vierten Act der Zorazier des Corneille
|

„ausführen,wo der junge Zoraz �eineSchwe-

„�terCamilla tódtetz mehrere In�trumente

�pieltendazu eine Mu�ik,die ein ge�chicéter
„Tonkün�tler,HerrMouret, zu den Wor-

„ten die�erScene , als ob �iehâtten�ollenge-

„�ungenwerden, ausdrüflih ge�eßthatte.

Un�rebeydenAnfängerin die�erKun�trühr-

„ten einander �elb�t,durch ihre Gebehrden

„UndBewegungen,bis zu Thränen,undman

„wird wohlnicht er�tfragen , ob �ieauchihre

»»Zu�chauerrührten?*)?
i

Was

“) Ebenda�.S. 285.9
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Was hiermit einer einzelnenScene ver-

�uchtward, das hat nachher LToverre mit

dem ganzen Schau�pieledes Corneille aus-

geführt,und hat es mit mehrerngleich befann-

ten Schau�pieleneben aus dem Grunde auszu-

führengerathen, weil �ondie Pantomimen

niht genüg möchtenver�tandenwerden, —

„Die Stúke, �agter, in welchenein Dylg=-

„des und Vathyll auftraten, waren burch-

„dus befannt z der bloßeName diente det Qu-

„, �chauern�tatteines erklärendenProgramms;

„�iehatten die ganze Ge�chichte�chonim Ge-

„„dächtnißund folgten nichtallein den Tänzer

„ohe Múhe, �ondernliefen ihm auh mit

„ihrer Erwartung zuvor.— ‘Undwetden

5»„dennnichtwir, fährtév fort, den nehmli-

5 <henVortheil haben, wenn wir die-am miei-

„�tenge�chäßtenStücke un�resTheaters ‘in

„Pantomime�egen?Sind wir etwa weniger

„gut organi�irt,als die Tänzervon Rom,

„und i�tetwa das, was zu-Augu�tsZeiten
»zMÖgs
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„möglichwar, zu den un�rigenniht mehr

„mögli? Es wäre Erniedrigungder Men�ch-

»heitund Ungerechtigkeitgegen Gei�tund Ge-

»„{<ma>un�resJahrhunderts , �oetwas den-

„fen zu wollen *),”

Ich habeJhnuendas, was �chonaus der

Natur der Sache erhellt, auh durch das Ur-

theil und die eigenePraxis des be�tenMei�ters

bewei�enwollen; nehmlich: daß zu Pantomi-

men fein unbekannter Stoff, mithin kein �ol-

cher gewöhltwerden muß, bey welchem Ma-

lereyen und Zeichenzur Expo�itionder ganzen

(ageder Per�onenund des ganzen Ganges der

Handlung durchaus unentbehrlich�ind,Jh.

�agedaß die�esnehmliche�chonaus der Na-
tur dexSacheerhellt : denn wenn, wie es �icht-

har der Fall i�t, die.Zeichenfür abwe�ende

oderun�innlicheGegen�tändedochimmerhöch�t.

‘*) A, ‘angef.O, S. 76.
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dunkel bleiben, wenn �iefa�taus lauter all-

gemeinen, �hwankenden,vieldeutigenMa:

lereyen be�tehen;�ofann unmöglichdurch�ie

ein Werk rechtver�tandenwerden: und was

nicht ver�tandenwird, kann nicht gefallen,

nicht rühren, kann feine der ä�theti�chenWir- -

fungert hervorbringen,die man �ichbey Wer-

ken {öner Kün�tezum Zweck�eßt.Nur der

Reizdes äu��renAnblicks der Bühne und der

Per�onen, das: Ge�chmackvolleder Verzierun-

gen, der Pomp der Aufzüge, die Anmuth
und Mannichfaltigkeit der Bewegungen, ver-

bunden mit der vielleicht �{dnenBegleitung
der In�trumente;nur die�eDinge fönnendann

nochQu�chauerlocken: das Stúck �elb�t,als
Stú>k , als Entwickelungvon Begebenheiten,
als Handlung, kann unmöglichmehr intere�
�iren.Und �obleibt es denn, auch in An-

�chungdes Pantomimen, gahz beyder Regel
des Ausdrucks,die dem Schau�pielergegeben
ward; denn noh einmal: bey einem Stoffe,

ws
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wo er der Malereyenentbehren kann, �oll-ex

�ichihrerauch wirklich, unter den fe�tge�eßten

Ausnahmen, enthalten, und einen Stoff, wo

er ihrer nicht entbehren fann und den Aus-

druck um ihrentwillenzer�törenmüßte, �oller

gar nicht behandeln.

Freylichaber kommt, auchbey der Be-

handlung �chonbekannter Stücke, alles auf
dieArt und Wei�ean, wie der Pantomime

verfährt. Denn wenn er nichtden Rath, den

ihm LToverrein Beziehung auf den Plan des

Ganzengiebt, auch in Ausführungjeder ein-

zelnenScene befolgt ; wenn er nicht die Be-

gebenheiten einander näher rückt, die zer-

�treutenGemälde mehr vereinigt„ die ganze

Handlung mehr zu�ammendrängt*); wenn

er

_*) S. Noverre p. 74. Re��errésl’action,retran-

chés tout dialogue tranquille, rapprochés les

incidens , reuni�lés tous les tableaux
eparH

&

yous FGülires.
ze 4
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“exdem Dichter Schritt vor Scheitt durch

�eineganze Ideenreyhe folgt und jede Redens-

art, jedes Bild, jede Wendung durch �ein

Spiel zu geben�ucht: �overliert er auf der ei-

nen Seite den ganzenBortheil wieder, den

er auf der andren gewann; das Spiel wird

langweilig oder wird Theilwei�eunver�tänd-

lich — denn wer hat alle Neden des Dich-
ters �ogenau im Gedächtnis?— es be�teht

entweder aus Wiederholungeneinförmiger,

wenig�tens�ehrähnlicherAusdrúcke,oder es

“verwickelt�ichin allerhand �elt�ame,unzurei-

chende, den Ausdruc>zer�tdrende,oftvielleicht

hoch�tunan�tändigeMalcreyen. Jn hoch�t-

unan�tändige,�agih: denn ein Bild, das

für die Imagination groß, edel, �chre>lich

�eynfann, muß,mimi�chdarge�tellt,nicht�el-

ten flein, niedrig,po��enhaftwerden. Ich
weiß niht, ob Sie bey der pantomimi�chen

Vor�tellungder Zorazier zugegen waren, die

man einmal hier vem LT0verre nachzu�túm-

pern
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pern wagte. WelchwunderlichesZeug kam

da in der Stelle vor, wo Camilla ihrenBrus-

der, ihr Vaterland, jeden einzelnen Römer

verwün�ht!Schon die Art , wie die Zeilen

gegebenwurden :

Qu'elle (Rome) �ur�oimêmerenver�e

�esmurailles

Et de �es propres mains dechire �es

entrailles *);
wie Ge�chmaklos,wie nichts�agendwar �ie!

Aber wie weit Ge�chmacklo�ernoch die Malerey
eines Gedankens, den der Verfertiger der

Pantomimeaus der Fülle�eineseignenGenies

hinzugethanhatte, und der vermuthlichder

war: MöchteRom von der Erde ver�chlungen

werden! FürdiePhanta�iei�tdie�esBild nicht
blos edel und groß, �ondern�chre>li<h:man

�iehtdie Erde einen weiten Schlund, fürch-
terlicherals der Rachen eines Meerungeheuers,

auf-

*) Horace At, IV, Sc, 5.
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auftei��en,um in ihremBauche*éinganzes

máchtigesVolk zu begraben: ‘abér in der mié

mi�chenMalerèy? — ‘wieniédrig, wié lä

éherlich,�elb�twie e>elhaft ward die Bor�tel:

�ung!‘Er�twies die Tänzerinnnach hinten;

vermucthlichauf die Gegend-hin, “wo nian �ich

Rom denken �ollte;dann bewegté�iedie Hand

mit Heftigkeitgegen die Erde; “dänn ‘riß�ie

Fraßenweit'—nichtden Rachen eines Ung
heuers, �ondernihren eigetietkleinen zierlichen
Mundauf und! warfmehrmälenhintereinai
der ihregebálltéFau�tdagegenhin}als ob{è
initten im'gietig�tenSchlingenbegriffen.wäre:

(Fig:43.) Ein Theilder Zu�chauerlachte;
éïn anderer ‘�chiènwegender Bedeutung“-verle?

“Uñd'in*dérThátz"“wte“nur errathèt;
“enut müthmäßlichi�der Sit,“ den ih
oben ‘die�erGrima��egegeben“Häbe!‘wie einè

ganz“andre}ganz ver�chiedne*‘Erklärungdes“

nehmlichenSpielsi�tno<möglich!=
28

1 -Mimik «Theil, D Wenn



«-Wenn- einmal wirklich eine Gebehrdenz
SY 7 die die�enNamen verdienke , �ollteer-

funden werden z; �owrden dergleichen�clavix

�cheUebertragungen aus der, Wörter�prache

als hoch�t�teife, höch�telendeUeber�eßungen

er�cheinen,in welchendas Genie beyderSpra-

chenvölligaus-der- Acht.gela��enund dadurch

zugleichdie ganze Farbe des Styls- verändert

worden. Ich fürchte�ehr,daßauch die: aus

dem Dubos: von mir angefúühteVor�tellung

in die�erRück�ichtder Kritik mancheBlößen

gegeben:wenig�tens-i�tmir der Um�tand:ver-

dâchtig,daßMouret nichtdie Bewegungen

der:Tänzer,�onderndieWorte des Corneille;
alsob�iehátten�ollenge�ungenwerden, in

Mu�ik�ebte,..—Inde��en,daeseinePrinze�

finnwar, welchezu: die�erBor�tellungdie Jdee

gab, �otritt: hier-.dieKritik be�cheidenzurück;

. einePrinze��inn,. meinSeed; hat niemals

Unrecht.bladi
:

Ein
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Einund drey��ig�terBrief.

Nige, wie Sie�agen,aus meinenGrund«4.

�äßen;aus den Grund�äßendes LToverre
�elb�t,dem ichSchritt vorSchrittgefolgtbin,
müßteder geringe Werth der Pantomimeer-

hellen, den Sie aus meinem Rö�onnementha-
ben {! le��enwollen.

. Ich will nicht fragen,
ob.derGe�ichtspunfkt, aus welchemSie den

Wertheines Schau�pielseinzigzu beurthei-
len�cheinen,nicht vielleicht zu einge�chränkt

i�t;ichwill Ihnennur ge�tehen,daß ichalle

dieFolgerungen,ddurchdie Sie mich�cheinen
eintreibenund verrirrenzu wollen

; ohneBe-

denken für wahr erfenne,Wennder Pan-

tomimey �obalder úberdie gemeinenalltägli-
chenVorfällehinausgeht lauter �chonvor-

hinbekannteFabelnbearbeitenmußz �oi�t
�eineKun�tin derThat eine ¡ttvermödgende,

—— abhân-



abhängigeKun�t,die der Hülfe der Rede nur

zu entbéhüen{chéint,ohitéihre’ ibirflich?ent-

behrenzu fönnen:wenn ferner die wenig�ten

tragi�chenund komi�chenMei�ter�tückeden Zus,
�@hauern�odurchausnaheflénänjzélnènSce-
nen bekannt�ind;�obleibtfrehlichdas patito:
mimi�cheSpieltheilwei�enochimmerräth�el-

:

haft,�odaßindetEin�ichtdes ‘gatzengenaueli
Zu�aminekhangesdérBegebéuheitenih hieund
davabeträchtlichecácen'findetivttin endlichallée

ruhigeDialoghinwegfallenünfihiimmer‘Bei
gebenheitañBegebenheitdäitgenfoil;�ogeht
allerdingsgeradedas verloren?

/ wasdenfei-
nernKennerinSchau�pielainmei�tenreizt:
dievoll�tänbige“Dar�tellüng"derChärakcéré
nachder ganzen“Mi�chungundgegeti�eitigén
Proportion’‘derNeigütigen‘und‘Kräfte;dié

i

| Entwickelungdes ganzenvf �ofeinenSpiels
“derteiden�chaften/ dervetbörgeli�tenTriebfe-
dern“und Beivegungsgründe.

“

_—‘Darum

fannÈdennVochimmerdiéPäntomimenoch
-

:

|

�ehr
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�ehrviel Anzichendeshaben: was.der Gei�t

verliertfönnendieSinnegewinnenund

beyden Rómern,z
derengroßenEnthu�iasmus

fúrdie�eArtdes Schau�pielsSie mir enkfge-

gen�eßen,gewannenwahrlichnichtpefdiefei-
nern Sinne.

Aber, fahrenSie fort/ �olltedenndas,
wasvielleicht nurverloren gingnichtwieder

fonnen herge�tellt;�olltedas, ; was.vielleicht
noch niemalswar, nichtmitder.Zeitfonnen

erfunden werden? Sollte eineSprachedurch
Minen und törperlicheBewegungennichteine

ebeno möglicheSache �eyn,als eineSprache

durchlaute ?

Eben �omöglich,meinFreund?? es�ey!�o

„würdendoch.gegenwärtigalledie_Bedingun-
gen fehlen, unterwelchen�iewirklichwerden

_fönnte.JedeSprache, �ovielichweiß,geht
aus einerfleinenGe�ell�chaftvonMen�chen

Ss aus,



aus , fo�tef, ehe�ievon einer Stufe der Boll-
kommenheitzur andern fort�chreitet, ungläub-

lich viele An�trengungendes Genies , Wird

durch das Bédúrfnis, die Mutter aller gro-

ßenErfindungen, beydes hervorgebrachtund

vollendet. Jett aber�inddie großenGe�ell�chaf-
ten bereits errichtet; das Genie,wie fühnund

feurig es �ey,wirddurchdie Unmöglichkeit,
das �chonGelei�tetezu erreichen,von allen

Ver�uchenabge�chre>t; und auchdas Bedürf- -

nis i�tdur< Erfindung undVervollkommung
der Wörter�prache, die zu allen Zwecken{on

#0volligbinreicht, vernichtet. Wenn nicht
in irgend einemäbgefondertenWinkel der Er-

de ein Men�chenge�chlechtent�teht,das gleichAn-
fangs aufden Gebrauchvon �ichtbarenZeichen
verfällt; wenn niht auch die�esGe�chlecht

durch eineVerbindung glücklicherUm�tände

zu höhernGraden der Cultur emporklimmtz

wenn es nichtganze Jahrhunderte hindurch

�eineBemühungen, �ichdurchkörperlicheBe-
:

wegun-
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wegungen zu ver�tändigen,unablä��igfort�ebt:

�omógtewohl nie eine Gebehrden�prache, die

�<nur einigermaßenmit der Wörterfprache

vergleichenlië��e/zu Stande fommen.
*

Denn

daß ein hon redendes Bolk ; wie es alle uns

bekänntên Völker der Erde�ind,�icheinmüthig,

mit voller An�krengungund ganze Men�chen-

‘alter hindurch,um etwas ganz Entbehrliches,

ganz Unnüßtesbemühen�ollte;das läßtfich

“dochwahrlich, beyaller übrigenThorheit der

Men�chen,nichtdenken. Auch �cheintes mir

zweifelhaft, ob dadurch, daßdie Wörter�pra-

che bereits vorhandeni�t , die Erfindungeiner

Gebehrden�pracheum ein vieles würdeerleich-
tert werden. Eher wohl gar er�chwert: denn

höch�twahr�cheinlihwürde man die neue

Sprache’nach dem Mu�texder altén modeln

wollen; uid es wäre noch�ehrdie Frage: ob

“die natürlicheForm der einen die gleichnatúr-

liche der andern �eynwürde?

D 4
=

Doch
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:

Doch auch das muß ih zurúcnehmen,
was ih Ihnen: nur vorläufiggelten ließ: daß

die Erfindungeiner Gebehrden�pracheeben �o

möglich, eben�oleicht�ey,als die einer Wör-

ter�prachezIch beziehemich,

:

was die man-

cherleyVorzügeder hörbaren;vor den �icht-

baren Zeichen:betrift, auf;die �obekannte

Hérderi�cheSchrift *): und werfe hier nur

einen einzelnen-flüchtigenGedanken her, der

mir aus det bisherigenBetrachtungen wievon

�elb�tentgegen�pritigt„ und den ichgerne näher

geprúft�ähe.““7-

Der Men�chhat mit der Sprache zwey-

erleyAb�ichtzer will die-Ideen von den Ob-

jecten mittheilen¡die ihn be�chäftigen,und

will die Art und Wei�emittheilèn,-wie er von

die�enObjectengerührtwird.

-

Das teßbtere,
wenn es auch nichtAb�ichtwäre, i�tdochin-

_“neres

*) Ueber den Ur�prungder Sprache. S. 100. fgg-



eres dringendesBedürfnis�einerNatur,de�-

�enBefriedigunger
„ imZu�tandeder teiden-

�chaft,�ichnie zuver�agenweiß,Die Wörter-
„�prachehat zudie�emBehufe ihreInterjectio-
nen; die Pantomime.ihre ausdruckenden Ge-

behrden : und-die�elebtern, wenn �ieauh

nichtsfráftiger,nichtslebendigerals jeneer�tern

_âáreny �ind-dochvielleichtflärer, mannich-

Faltiger, be�timmter; la��en�ichvielleichtdurch

Willkúhrnoch.weniger als jene:tautè zurúc>k-

‘halten. Der trágeWilde, de��enRDAEEE

¿mmernur „durchgegenwärtigesdringendes
„_Bedúrfnisgewecktwird und daheri immer lei-

den�chaftlichi�t,konnte vielleicht�chondes-

¿wegen zu keiner Gebehrden�prachekommen,
weil es ihm�ooft bey der tebhaftigkeit�einer

_Rúhrungunmöglichfiely den �ogenugthuen-

den, �ovollen, �onaturlichenAusdruk, den

ihm das Gebehrden�pieldarbot,zur Erreichung
irgend einerandernAb�icht„entweder aufzu-

opfern oder dochwenig�tenseinzu�chränken.

Ds5 Qu
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Qu dem er�ternBehuf , zur Bezeichniüng

der Objectedes Denkens, waren in der Wör-

ter�prachedie er�tenElemente dié Dóne,wo-

mit der Men�chwirklichhörbareGegen�tände

nachahmtèé.Jn der Gebehrdén�prachewür-

den es, oder vielmehrmúßten“esdie Nachbil-

dungen �ichtbarerGegen�tände�éyn:denn gaûz

willfkuhrliche, ganzgrundlo�eZeichenkönnen,
wie �choneinmal ge�agt,keiner Sprache den

Ur�prunggeben. Aus die�enanfänglichenZei-

chenmüßtendann, durch alledie mannicehfal-

tigen Sprachfiguren hindurch, die Zeichen

fúr die ganze übrigeMenge un�rerBegriffe

geprägtwerden: und warum �olltedas bey

Gebehrden nicht eben fowohl äls bey Tönen

- ge�chehenkönnen? Warum �olltennichtauh
die mancherleyVerknüpfungenund Trénnun-

gen, welcheWiß und ‘Phanta�ieund Vêr-

�tandmit den Ideen vornehmen, durch\icht-
. bare Bilder könnenbezeichnetwerden?

Bis
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Bis bieher al�o�cheinteineGebehrden-

“�prachenochohngefähreben �omöglich,als els

“neWbrter�ptache; aber ein nun nochÜbriger

wichtigerUni�tandi�t:daß in derSeele die

“Vor�tellungdes Objectsund die der Rührung,

welchedas Objecthervorbringt,fv ganz unzet-
"trent ¿�o innigver�chmolzen,fo Eins find,

und daßder:Men�chdie�eVor�tellungén,auchin

ihrerBezeichnung,gleichinhigwill ver�chmelzt,

gleichgenauwillvereinigtwi��e.Eineinziges

Zeichen,welchèsin einem N béyden Zwecken
und gleichvollkommenGenügethut, muß

‘ihmbaher‘bhnealle Vergleichunglieber �ey,

als mehrereabge�eßteZeichen, die dasjenige

zerrei��enund vereinzeln,was er in �einerSee-

le �elb�t�ogar nicht zu �ondèrn,�ogar nicht
‘aus einanderzufindenweiß.“Und in Nück-

�ichtdie�erVereinigung nun, die�erinnigen

Ver�chmelzungdes ausdrucéendenmit dem vor-

bildendenZeichen;wie, wenn da die Wörter-

vor der Gebehrden�pracheeinigenVorzughätte?
|

n



Inder Wörter�prache_i�tdie,Interjec-

tion, i�tder Ausdru>derEmpfindungimmer

nur taut, „nurAnhauch; in derPantomime
„i�es, eineeigenesvoll�tändige,ausgeführte

Gebehrde...: Ju jener fann,der. nachahmende
‘Schallg welcher.(dieIdee. des Objectes.ent-
Halt, mit demtaute,demAnhauche/ derdie

Empfindungbefriedigtgi aufdasgenau�tever-

bundenwerden ; in.die�eri�tdieVer�chmelzung
„derMalereymit dem-Ausdrucfei injedemFal-
le unmöglich,wo beydedur „einerleyTheil
-des Körpers.ge�chehen�ollen,und.dochjedes
„einen,ganz,ver�chiednenSebrauchde��elben

„erfordert; Das; Wort tiebe-i�tfreylichauch

„ausdrucfend�ogut„wieMineoderStel-

lung der tiebez,es maltdasSanfte, Weiche,
y Angenehmedie�er:Empfindung:allein,wenn

¿dasWort.nun einmalda i�t;�o-fonnenSiees

nicht.bloß.�anfcundangenehm;Sie fónnen
„esauchflagendund traurig, Siefönnenes wild

undornig;”Sie fönnen-es.bitter:and: hoh-

iO
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ni�chab�prechen
,
7 ohttedäßirgend"eine

i

SÿB
be undeutlich"utid ohneals daßdiè bte

des Objeetsim minde�te‘vériviiétober ‘vers

dunkeltwiirde.“Alles(jtEE“n
inider

oder desAihems/
in dein‘i�eénoder Stät?

fern, Sanfteri‘oderRaúßern¡"Böhroder

Tiefern,‘GezdhenernobétGe�toßéern,Bei

bendern oderFe�teritder Stimme, — Ber?

�uchenSe" dagégen,'‘an’diémhülenbeGébehëbé
der 4iebeebe 0 matinichfaltigémiti�cheAus?

drúcfeund ‘eben�oinnigzufipfet/ohñedéß

jenevabüéchzéö�tôrtoder bochbitikel,un

fenntlich;‘jibeybêliti“‘wlide:lud Sie werde!
überalldieUnindglichkeitoder‘dieSchiviérigs
eit fühlen."“Dascine Mál’‘wird‘ein!volé

Wider�pruch!DiéZu�animbn�ebuiighindèën;
das �chittächtehde‘ei�tevbeilbeAugediè mat?

te, �anftgebagene,häñgenbeStellingderLie?

be (Fig.49 wird!mit dem feutigen,“Follén?

ben
i

Bli 7 dèù�traffen;alge�päánitenMu?

feln
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feln-desZorns..(Fig«45). eben�o.wenigzus,

�ammengehen,alsder �ichbúckende,.insKnie;
�inkende, ehrerbietigfreundliche„Schmeichlex.

(Fig.:46) mit dem�icherhebenden,verachten-
den, unwilligenSgmler (Fig,47), „Das,

andre Mal, „wenndieVerbindungan �ich,

uichtunmöglichi�,wird die Ungewißheitetit-:

�tehen: obdieganzeGebehrdeausdructen;
eineMi�chempfindungbezeichnen

;

¡oderob�ie;

nur zum Theil-ausdruc>ken,¿umTheilden Ges,
gen�tandder:Empfindungporbildenfoll? Wenn.
ich ein zärtliches�tillestâchelnum Mund.
und Wangen ,- bey etwas hinaufgezogunenin-

uern SpibenderAugenbraunen,�ehe;wie�oll.
ichda dieFragebeantworten:obbendeEm-
pfindungenF TraurigkeitundLiebe,�ichin der

Seele de��en,vereinigen,der. die.„Gebehrds
macht? oder obvondie�enEmpfindungenzur.
die: eine in �einer,eigenenSeele45 dieandere
bloßder Gegen�tand.�ey/welcherjeneverans

laßt?- Und.in demlezteritFalle.wie�ollichs.
ent



#47

|

rA VNEOVA RN





— A

ent�cheiden:welchevon beydendie ausdruc>ken-

de, welche|dievorbildende�ey?Denn esi�t

ja beydesgleich"imdglich:tiebefanntTranlt-

rigkeit ,
Und Traurigkeitkann Liebe erwe-

>en. Ich-weißzwar, daßhier der Qu:

�ammenhang.mancheswürdeaufflärenfon-

nen: nur zu, vielmußer nichtaufflären�ol-

leny oderes gehtamEnde-�eineigenesicht

verloren,

Zwey
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„Zwey,unddrey��ig�terBrief,
Mtr
FILE

Di Gédankät,die ihgüEhdemeines ‘boz

rigenBriefeshinvarfund dieih ‘nichtmié

nochanderi vetmehrenwill;*

ün ‘wéder‘zu

weitläuftignoh für meiiènDbtadtcigcTon

zu �pibfindigzu werden; die�eGedanken,fäg
ich, mögenwahr oder fal�ch�eyn: �obleibt

dochimmer, aus den angeführtenübrigen

Gründen, die Erfindung einer pantomimi-

hen Sprache eine der �chwierig�tenAufga-
ben. Und da-nicht er�t-jeßt-diefeGründe zu

gelten angefangen; da �iein ihrer vollen Kraft

{chonzuden Zeiten Augu�ts be�tanden:�o

fann ih unmöglichin den Ton mit ein�tim-

men , in welchem�oManche von den Wun-

dern der alten Tanzkun�treden. Einzelne

Zeichenhaben freylih, nah dem Zeugni��e

derSaa es , die alten Pantomimenge-

habt;



habtz ich willzugeben: - �ie-haben}ihret vielé

gehabt z-�iehabenes.zum Ge�chäftäihvestebens

gemacht, dik eigenthümlich�tet*�prechend�ten

MerkmaleandenDingénzu fa��en?haben der

Wörter�prächemanchesbrauchbareBild,man?

xhe:glücklicheAn�pielung,abgewonnen;z'haben

Alles mit einerKraft) einerWahrheit; einem

(ebendarge�tellt„ovo wir:in un�ermfalten

Norden uns kaum’die:Ide&machenkönnens

¡habennochúbèrdieß:dieKun�t?des; Ausdrucks

his: auf den: hoöch�ien-Gradgetrieben: bisin

cdie fein�ten:Sc��attierungen-ausgebildet:aber

mitcalle den) —,? wie weit: Fönnten�iè:hin-

cerder- Wöórter�prachezurück bleiben! Ein
Pylades undBärhyll werdendochWahrlich

nicht das Genie ganzer Men�chenge�chlechtr
in �ichvereinigt; Rom wird �ichdochnicht

aufeinmal; dich;einen wunderhatenJu�tinct,

einer:neuenp zu:jeder andreniAb�icht:etbehr-
lichén,}ihrer ‘Originalitätwegen: -gewiß-nicht

¡oichten;  Spräthebefli��en:habenè und �o

Mimik 2. Theil. E
A

fann
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Fann ichmirfeiñe pantomimi�che7dur< �h

�elbver�tändliche,Ausführungruhigé®'kä

�onnirenderScenen ; keiñévéutliche,von dér

Réde unabhängige; Béhandlungfeinèrfüri�t-

licher-Verwicklungendenken. "Die Zeichen-

�ammlungjener Tänzermochte höch�tens

das: �eyn,was die Wörter�ammlung- éi-

nes: noch ‘rohèn“Volks aufden unter�ten

Stufen �eiñer"Culturi�t&Hhinreichend-für

einen. engem “Kreis von �innlichengemeinen

Begriffen aber noch vielizu arman Ab�trä-

ctionewp!viel: zu arm awBezichungs - und

Verbinduñgsideen, als: daß-�i irgend-'éin

Stúck'eites! ŒÆuripidesy/?oder nur ‘itgend

‘eine Sceneines
LR GOA

in
Eübet-

«ipMiel
NÉ BUE

(Gp:Goinicht, daß:Sis 1mir Lindie

irie der Sicilianer entgegen�eßen

wèrdèw,"wovon-derGraf v. Borch in’�einen

Briefen über Sicilien und Malta mit �oviél
: 1593 e HiitBes



Bewunderung �pricht").
+

GebenSie,- bitt

ich, in -der Erzehlungdes Grafen. nur auf die

Um�tändeacht? daß jedeeinzelnePer�onihre

eigeneSprache, mit jeder eine andere und
al�oeine Vielheit von Sprachen hat, und

daßalle die�eSprachen original, alle von der

eigenenErfindungde��enfiind, der fiege-
7E 26b SH braucht:

*)Tom Il. LettreXX, p. 236.Une autrepar-
ticularité non moins �iinguliere(eswar vorher

ZNR dem Eigenthümlichen- derSiciliani�chen
___

SprachedieNedegewe�en).‘e�tVu�agedesge-
�tes& desfignes,dont on�e�ertici commu-

nement & dont le lanzagee�tfiexpreilifpour
les nationaux,qu’ à une di�tance.con�idéra-

ble, au milieud’ une compagnienombreu�e,
deuxper�onnes,

Aneouvrirla bouche, �e

comprennentmutuellement,&�ecommuni-
quent leurs pen�éesl'uneal'autre.a=Ges�ig-
nes & cesge�tesne �ontpoint‘généraux;une

|

femme“ei a de différenteelpecéÑ
lesUnsde-

�tinésà �on„mari,d’autresè �onamant,enfin

d’autres pour�esamis: cette différenced’al-

phabetpr oduirttrois languesdifférentes,pour,
ain�idire | dont la mêméperfonne,�e�extavec

toute
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braucht:Wetdên Sie da“iich?äliftivas an-

vérs ,° als: af ‘einenur ’gértúgéAtzählvbh
Keichénfür zien �ehtengen Kiêis vonIdeeh

�thlie�äntats: 19557 St ner 5fagio

Gi (58 N53 HHtit E
TEIL aulas: Jeti

E be,zs i Abex
tr es n et Var: t tr S5 “ert 2) Rl “xi # 34

156 1199 S0 CERTI TIS
FTFCA S310 E

7
z

Ï -

:

} Uh = SiRIGHRTDÎ
ia

toutecrai�äncepo��ible.‘Onremarque la mé-

ne habilitédan$les enfans, qui dès l'âge le

plus tendre commencenturFpinpo�ergvec
©

Teurs"‘camarádésunè�uite �ignes,Propres
à

uk

Teds “C
ovient d

“eux�euls, claPrOVIENT4 1penchantqu'a
{5

i Natiovolt“Tes‘ge�tes;Un.(Sicilienne

“peurPs ireSe pârole.la’lus,indi érente,
“fans läccompignertout“de(titedun ge�te

i

cxpre�lif.„Vucroit,que ces geltes&çesli �ig-
11es‘ditt€dutetemsenctoteEADénisle:Vieux,

dont,ja iyranñie, defendantl’u�agede la pa-

EE Rte FS ‘fujets“les‘obligea.d‘inventerde

eS nouvBubemoyenspour�ecommuyniquerleurs
S- “pen�ésdd pour“�econo�erdans leurmal-

VL {CLO a

heur,E.ne
è

Vousgarantispasla véritéde
<

- iD 9D

 Véetté originemaisde guelle�ourcequepro-
rT: ESUHTE

vienne
: Cetuu�age,je ne,puisque l' admirer

& Vousdire,que je e „réegáârdecomme la

_Pplús‘tüblime
1

pantomime,qué.j'aie vu de
TS “ ST Bg 2

.

i
1

“ -
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Aber — könntenSie mix, noch-einwen-

den — wenn dem wirklich;dukth-die Zeichen.
der Pantomimen�elb einmStück�owenig-

ver�tändlichward; „wennwirklich.alles dabey-

auf vorláufige”Kenntnis ‘der;vorzu�tellenden:

Begebenheitund, auf; gutes “Gedächtnisdet?

Qu�chaueranfam2 wozu denn--úberhauptalle

Zeichen?- Warum-wolltewjeneKön�tlerdas:

was �ie�ogut

-

entbehren konnten znicht auch?

wirklichentbehren?— “Vielleicht„; weil:�ie»

die- Entbehrlichkeitde��elben-;nicht-,ein�ahenz?

weil �iedas Mangelhafte ihrer Kun�tweder»

�ich�elb�t,noch-den Zu�chauern,  ge�teheu;

wollten;z weil, �iemitdie�enzugleich,den Trug-;

{luß machten:, daßdas, was-�o.wohl ver:

�tanden:werde,

-

�eine;Deutlichkeit-eben vou;
dem GebrauchderZeichenerhaltezzOder,-was--

wahr�cheinlich-die.noch-frühere,die eigentlich:

er�teUr�achewar , weil.�ie�ich.des �onatürli-

chenTriebes¿mit den;Empfindungenauchdie:
Ur�achen:und Gegen�tände:der�elbezu bezeichs;

9 E 5 nen,
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nett “ti<hfzuerwehrenwußten,und weil �ie

al�o,beydemMängel der Rede, ‘wenig�tens

die Háuptideen'�oovex anders: dur<h Gebehr-
den mußtewzugeben�uchen.Euvlichvielleicht

atih'deßwégen?weil �ie'inder That von dem

Gebrauchdie�erZeichenmanche gute Wirkung

cefuhren;“indem�iedadurch dém �tockenden

Gedächtni��edet Zu�chauerhiéëund da eine

Hülfe gaben"und! dur< Erneuerung einer :

einzigêtiwichtigenIdee oft die ganze Rey-:

he’, “wovon “die�e“Idee ‘ein
' Glied war,

roiédeë hetvorkiefen:—- "Uebrigens flaz?

ge ich!“die ‘Pantomimen““wéêgendes Gée-*

brauchs"bie�er’Zeichen nicht“an? es" �teht:

dahin’, “wiéver�chwernderi�hober wie �par-

�ain’�iedamit *mdgen umgegangen�eynund

wie wenig-odèt'‘wie�ehr�ie!übèrderMa-

lérey den Ausdrü>môgenvertiachlä��igetha-
ben. Die alten Schrift�tellerxeden von die:

�erganzen Sache'zu �elten,‘und auh dann,

wie es tie vorfonimt,entweder: zu- Furz,
s

è oder



oder zu unbe�timmt„oder u > hyperbo-

Whee
|

Und nun endlichgenug, mein Freund,

von einer Materie, der ich hier ohnehin fein

Genügethun: kann / und die ih,- ohne Ihre

Fragen und Einwendungen,
*

nur -gänz leicht

berührthaben würde! Genug überhauptvon

der Schau�pielkun�t,in �ofern �ieAehnlichs
feitmit, der Malerey hat und einen einzelnen
Anblick im Raume dar�tellt! Jezt noch von

eben die�erKun�t,-in �ofern �ieihre Wirkung

in der Zeit hervorbringt, oder mit Einem Wor-

te, in �ofern�ie:Mu�iki�t?!— Jh nehme

hier, wie Sie �ehen,das Wort: Mu�i, �o

wiees die áltern Griechennahmen: in dein

n&dt wei:

» Man�ehe,wennman will,die�eStellenges

�ammeli in demoftangeführtenWerke von Du-

‘bos , oder auh in O&tav, Ferrari
Di��ere,

de

án Pantomimis et Mimis, - N52
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weitern?allgemeinernSinne, “wo es mehz
“rere ur�prunglichverbundene -Kün�te

|

begriff;
die er�t�pâterhingetrennt wurden und bey

die�erTreunung. =—"i<-wêiß:ni<t, ob*mehr
gewannen oder: verloren? . Die�eKün�tewaz

ren: für das Auge,
:

die Kun�tder Bewegun?

gen und: Gebehrden,mit’ ihremlyti�chenThei

le, ‘dem Tanz; fúr das! Ohr ;: die Kun�tdeb

Declamation,:: ebenfalls.mit: ihrem lyri�cher

Theile: dem Ge�angeund dex begleitenden

Mu�ikder In�trumente.“Dié Dichtkun�t’ge-

hörtedazu nurin Hin�ichtauf ihren mechani

�chenTheil, ‘aufdie dem Ohre gefallendeKun�k
des Versbaues ; des Rhythmus. DewBez

weis, daßin der That unter dem Worte Mu:

�ifalle jeneKün�te,aber’auchkeine mehreren;

begriffenworden, werden Sie mir hoffentlich
�chenken;Sie können ihn �ich�elb�taus den
Stellenführen1 dieBrownEEund‘Du-

„bos

a2) e.ÉtenBetrachüber

1

‘die Poe�fiéund

Mu�ik(E�chenb.Ueber�.)Ab�ch.V. 1.
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bosïaus vem Platón, Athendus, Pots

phyr , Autzu�tin,dem griechi�chénund dem

«ómi�chen*Guitikilian ge�ammelt‘haben.
Wénn Sie dié‘óbenangegebeneti�chönenKün�te

vergleichen; ‘�s‘erkennen’�ie:�ogleich, daß in'

dem alten BegrifféderMu�ikdié zwey we�ent-

lichenMéïkmaleverbundenwären: das Ener?

gi�cheodérütïder Zeitwirkende und das Sinn-

�iche.Durchjenéswurden alle bildenden,al-

leim Raum wirkendén,Kün�tëausge�chlo��enz

dutchdie�es.diéDichtkun�t,in�ofern�ie�ich

ñkichtañ die. Sinne ;- �ondernan’ die Phanta?
�ieund die!übrigenintern RIEderScecl®

wendet.
4

i

Zivar-könnten Sie gegen däs - lektere
Merkmal ‘einwenden: daß doh Sokratés,

beymPlaton,�elb�tdie Philo�öphiénichtal-

feinMu�ik/ �ondernbie größteMu�iknenne,

und daß dochPhilo�ophie�oganz mit keinem

äu��renSinne, �ondernbloß"mitVer�tand

Es und
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N

und Vernunftzu �haffenhabe. -- Aber wenn

wirklichPhilo�ophiezur Mu�ikwäregerechnet
. worden: warum. htte dennSokrates, da

es jezfzum Sterben gieng, �ichmit dem Zweis

fel beunruhigt: ob er auch durch�einStus

dium der�elbenden Befehl der Gottheit, �ich
der Mu�ikzu beflei��igen,erfüllthabenmögte?

Warum háâtteer auf den Fall, . daß dieGott-
heit die Mu�ikin. dem gewöhnlichen,in dem

Volks�inne(Înuodyuu7xnv) idas noch

im Gefängni��eVer�egemacht?*) Wer-nur

etwas mit demPlaton bekannti�t, der muß

es in„�einer.�chrift�telleri�chen.Manier als ei-
nen we�entlichenZug bemerkt haben, daß er
die ern�thaftenund wi��en�chaftlichenDinge

immer gern mit Gegen�tändender Kün�tezu-

�ammenbringtz- daßer immer. gern; fúr .das

Wi��en�chaftlicheReizvom Schónen,-und,
für das SchóneErn�tund Würdevom Wiß

Rade �en-

*) In Phaed;Ed, Ficft.p. 46 1°
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�en�chaftlichenborgt. So wic-eLhierbie Phi

ló�ophiédie größteMu�iknenntz. �onennt er

dliberswo éinevortreflicheStaäksverfa��ungdie

wahrhafte�teTragbdie *) und betrachtet den

Staatsmannals einenMitgeno��enund Neben-'

buhler des tragi�chenDichters. Wollten Sie

daruim die lten Staatsverfa��ungenwirklich
unter die Schau�pieleund die alten berühmten"

Sktaatsmännéet,einen Solon, einen LyFurex,
äiten Perikles, ‘unter die téági�chenDich-
tér �etzen?— Uebrigens erhelltno aus der

Sétélle im Phâdon , daß nicht die ganze

Dichtkun�t,�ondèrunur die Kun�t'desVers-

baùes , zur Mu�ikgezähltworden: denn wie

hâtte

) -DeLegib. L. VILEd. Feft. p. 898. ues

| ETpEV,TOUNYadNSAUTO TONTAKATA ÔU-.

Var KaNASNS KA] AeISNSTATA BV nja
À ToNuTER Euvesnke KINOS T8 X&MNISE

7 Ko ages (18. 0 În Portev Nues ye ovTwS

eva TearyadiayTI aNedesarm &c.
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háâtté�on�tSokrates glauben fönnen, ‘den

im Traumeihm-gewordenen Befehldadurchzu
erfúllen;-daß er die �hon-läng�vorhandnen,
und dem ganzen Griechenländebekannten Fa;
beln Ae�opsbloß in Ver�e:-brächte? *) —

Es i�nicht bloß Aus�chweifung, mein

Freund, daß ich, bey Gelegenheitdes Ueber4

ganges von dem.: einen Theile der Mimik zum

andern „auf den alten Begriff„der Mu�ikzu

reden fomme:. Ich glaube vorherzu�ehen,

daß es bey gewi��enPunkten der- nachfolgenden

Unter�uchungen-vortheilhaft�eynwird, "die

Betrachtung allgemein zu machewund �ieaus

dem einge�chränfternFelde der Mimik in das

weitere der Muff hinúberzu�pielen.YBrown

beklagt es, daßman diever�chiednen:enérgi-

�chenKün�te
i

inE Nini hat:ih

_mei-
E FräitiràTès T8Alou Moyes,w6tees Ce-

bes ausdrut.
AD D R
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meines Theils beflag es nicht wenigerdaß
man �ieinJenemi�ie:alle:un�a��eudenmBegriff
von einander geri��en.Wenn durch jene er-

tere Trennung die Wirkung der Kün�te,�o

Hät'durchdié�eTéßterèihreThèobiéPerloret:
¿vénnmit déni‘Fenéin�anienWörtehat der Ai-

TaßzurUntä�uhüngihrergemein�amenGrund-

Fäßègefellt; ‘Utd *gleichwöhliväredié�eUnteë-

�uchunghdc<}wichtigfürdieAe�thetik,hoch�t

iivichtigfür“die-Seelen- und vielleicht�elb�t

‘fúédie Siktenlèhrégewe�en.Diè Folge,hoff

fich,foll Jhiénzeigen,‘daßwitklich!allenmu-

‘Fifali�chenKüü�teli!éinerleÿHauptbegri�feund

WMégelnzunGkunde liegen:“äuchkönntenSie

bié�és�chonJeztéifennèn,-wein Sie-diè bis-

Her‘entwi>elten-Grund�äßedet ‘einenHaupt-

fün�t/ der Minitf„*aufdie abre Hauptkun�t,
die Declamation, wollten anzuwenden und

Mer�céäghtsE
i

Ea
Zet SSD N

0 M
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Drey und drey��ig�terBrief.

5 E A i

ar �agen.ganz recht, daß„zum die.Aehn
lichkeit der Grundbegriffein den.-bendenKün-
�ten,des Gebehrden�pielsund, der Declama-

tion/ zu beurtheilen , Sievon der Theorie
die�erleßtern.wenig�tens;einenEntwurf ha-

ben;müßten..Und �ollten-Sie-dennwirklich
eines �olchenEntwurfs„wegen.in: Verlegen-

heit �eyn?Sollten Sie: feinender. vielen
Schrift�tellerfennen,_die iy.älternund-neuern
Zeiten die�eTheoriebearbeitethaben?,: Biel
leicht keinenSrancius, feinenLe Faucheur,
feinen Grimgrejt; caberdoch: gewißcinen

Cicero *) „einen;Guintilign**)und die

frú-

* S, de Qrat. L. VI. c. 57:7; Was- in denihm
zuge�chriebenenBüchern ad Herenn, Ul, ec. 11,

15 „ vorkommt, i�tweniger hiehergehörig.

#*) In�titut,Orar. L. XI. c. 3,
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früheregriechi�chéQuelle, äus welcherbeyde

Pe�chopfthben; dèn Stagiriteni * Der lez-

tere i�tzwarfreylich,nach�einerFwdhnlichen
Art, rit �ehr!kürz über die�sMaterie; éx

‘wirft, �táttder“Theorie�elb,“nur das Uñ-
‘éntwickeltée'Samenkornhin, ‘aus‘welchem�te

werden könrite:-aber im Grunde i�dénú do
die ganzekúnftige‘Pflänzeindem organi�ittên

Stoff �chowenthalten; und went! der vortref-
liche!Mann die�enStoff nicht�elb�tentwi>elt,
�o liegt das bloßan” �einemzu großen
“Neichthurne;?dex“ es ihm, eben wie der

“Natux „ « ‘unmöglichmácht,- jede der un-

«Endlichvielen Anlagen zu verfolgen und

„auszubilden,-
:

; 15

pt MehrereSchrift�teller,agiAri�tore-
EAAAs unterats Glaukon/der Sf
‘tezGetSs feiner,wiemahRedende-

-clamiren--mü��e,.Die Kun�tder-Declama-

fion
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„tio, fährter-fort *),, beruht:auf-vem.rich
tigen Gebrauch,der Stimme-zunzAusdruef
7dermanchexley:teiden�cha�ten,,und,bey‘die�em

HGebrauchekommtdreyerleyzin;Betrachtung?
die Stärke:der Stimme, da; man entweder

�auteroder lei�er„- rauher; oder �anfterz:die

Hohe und Tiefe:neb�t’der-Modulation,: da

“zan ‘entwederin feinern ‘oder;ingröbernTö-

Men, mit?mehr, oder mik wenigerAbwech�e-

Aungz die Bewegung,* da „man entweder

�chnellerodexlang�amerzin fürzern oder «in

längernAb�áßben, gebundener oderge�toßener

�pricht:—-; Sie werden;-hoff,ich,mit der

Is üs truetinC Bia diré,

y Rhetor. L. III, c, 1. Fù, Lipp epa,
de œuTn pev (À UToxguais)ev Tn Oovn,

“miús 0uvènderxen atto eris ados

„dovTOTE[AEYANNKATOTEtC: 0 TOTE

METN.KayTug ToisTovaig,fia oëeud,
i

KoPaget,xa]Er KeyESpaisT0
‘argosExa. T6

biayxeés,Geb di rRorr
“Tauri d’eci uêyêSos,coliotiai!évSuos.
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Art, wie ich hier den Ari�toteleshalb com-

mentire halbÚber�eße,nicht unzufrieden �eyn:

ih mógteSie gerne urtheilen la��en,in wie

fern auf die drey von ihm angegebenenPunc-

te auch die plura ab his delap�agenera, wie

�ieCicero nennt, *) das laeve, a�perumu. �.f.

fönnten zurücégebrachtwerden. Jn der Er-

klärung des zweyten Puncts weicheichfreylich
von den Auslegern ab; allein ich denke, mit

�ehr�ichtbaremRecht: denn unmöglichkann

hier, wie Majoragius will, **) von dem

bloßenAccentuiren der Sylben die Rede �eyn;

der Philo�oph�prichtja nicht vom richtigen

te�en,
*) S. lc. n, 216.

**)_S,de��elbenExplanat. in’ Rhetor. Ari�tót;

P+ 743. Vergl. P. Vi&tor. Comment. p. 616.
— Wieviel be��erhier Guintilian, der zwar

auch des richtigen Recitirens, aber nur neben-
her und als einer Sache erwähnt, die bey der

Declamation �chonvorausge�ebtwerde, Uten-
di voce, �agter, mulriplex ratio, Nam prae-
ter iliam differentiam, quae e�t tripartita,

Mimik 24 Theil, F Cue
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te�en,�ondernvom Ausdruksvollen, der Nas»

tur jeder Leiden�chaftangeme��enen,Declami-

ren. Und wenn gleichdie�esleztere jenes ers

�tereallerdings voraus�ezt,�okann doch jenes

er�tere�ehrwohl ohne die�esleztere�eyn.Es

giebt der Redner und der Schau�pieler�oVie»

le, die fa�tnie den rehten Accent , weder in

‘An�ehungder Sylden noch der Wörter, aber

de�todfter den ‘rechtenTon des A�ectsver-

fehlen.

Bringen Sie nun die wahreArt der De-

clamation, fúrwas für teiden�chaftenSie wol-

len, -unter die drey vom Ari�totelesfe�tge-

�telltenGe�ichtspunfte:und wein Sie

-

die

Gründe entwickeln , warum, die eine teiden-

�chaftlauter, die andre lei�er, die eine �chnel-
:

-

ler,
"

acutae,‘gravis,flexac: tum intentis, tum re-
“

mi�lis,zuni elatis, tum inferiovibusmodis opus

e�t,�patiisquogue lentioribus aut citatiori-

“bus, k.c. Ed. Búrm. p. 10090,



iP

E

83

ler, die andre lang�amer,die einé hbher, die

andre tiefer �pricht, u, �.w.z �owerden Sie

berall, wiein der Mimik, auf Analogie,auf

Ab�icht,auf Veränderungdes körperlichen

Zu�tandestreffen. — Eben dex lang�ame,

bey jcvem Merkmal verweilende Jdeengang;,

welcher Schritt und Hände�pielim A�ectder

Bewunderung �ogehalten,�ofeyerlichmachtz
ebendie�erJdeengang zieht und dehnt auch

jeden einzelnenTon und \{leift und bindet

Wort an Wort, Sylbe an Sylbe. Der

Athem wird zum Aushalten tiefer ge�chbdpft;

die Ab�áteder Rede find lang, der Ein�chnitte

wenig: nur wo die Fúlleder auf einmal fich
darbietenden Ideen die Be�onnenheitder See-

le, die zum wörtlichenAusdrukihrer Empfin-
dungen nöfhigi�t,�hwächtzda verliert �ich

mit dem Gedanken die Rede , und die Pau�e
wird um o feyerlicherund anhaltender,je
lang�amer�ich,�ozu reden, die Denffraft aus

dem Meer von Ideen, worinn�ie�ichverlo-

i

F 32 ren
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ren hatte, wieder heraufhebt. -— Freude hat,
wie �ich�chonin ihren Gebehrdenverrieth , eic

nen zwar. ra�chenund lebhaften, aber doch

�anftenund leichten Jdeengang: und die�er

Amalogie gemäß— wie anmuthig gleiten und

rollen ihr, wenn �iein Worte ausbricht;
die Tône!-wieviel muntere Kraft ohneMühe
und Au�trengungzeigt �ichin der gemäßigten

Stärke der Stimmeund in dem längernAus-

halten des Athems! — Yorn hat, wegen in-

nerlicher Erhißung, nur einen �ehrfurzen

Athemz „aber wie �chnellwird die�erAthem,

�ooft er verhaucht,wieder er�ezt,um die Wor-

te mit ebender Ge�chwindigkeithinzu�trômen,

womitdie Seele ihre Gedanken entwickelt!

Wie �ehrverräth�ichdas: Wilde und Unbän-

dige die�erteiden�chaft, �elb�tin dem Stam-

meln und. Stottern , wo �ielebhafter, und'in
dem gänzlichenVer�tummen,wo �ieauf ih-
rem hoch�tenPunct i�t!Das eine Mal i� die

Seele �chon.zu weit voraus , als. daß �ieAl-
E

les,
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les, was zwi�chender er�tge�prochnenund dèr

�chongedachtenJdee mitten inne liegt, �ollte

nachzuholenwi��en;das andere Mal verzwei-

felt �ievollig, die. allzugroßeMenge ihrer

deen mit Worten fa��en,oder der úbermäf-

�igenGe�chwindigkeitder�elbenmit der Stim-

me folgen zu fönnen.

Aus eben der Analogiemit der Jdeenfol-

ge, aus welcherichhierden Gang der Stim-

meerklärt habe, lâßt�ichauch die Wahl der

einzelnentaute erfláren. Die Bewunderung,
werden Sie finden, �prichtnie in hdhern, im-

mer in tiefern Tönen; warum? Weil �ieih-
re Ideen nur �olang�amentwickelt und weil

bey tiefern Tönen der Schwingungen, die auf

jede Secunde fallen, �oviel weniger �ind.Jch
�eheSie, deucht mir, zu dié�emGedanken ein

wenig lächeln;“ aber ver�uchenSie, wenn Sie

ihn allgemeiner machen, ober �ichnicht durch

alle Leiden�chaftendur<hführenläßt? ob niht

F 3 jede,



jede, mit je mehr Schnelligkeit�ieihre Ges

dankenentwickelt ¿ um �omehr in die Höhe

�teigt,und je einen gemäßigternGang �tehält,

um �otiefer herab�inkt? Eben der Zorn, de�o

�enRedein einem �oheftigenrei��endenStro-

me einherbrau�tz;wie gerne pfeift er in die

höhernTónehinein! wie greift er die höch�ten

Und �chneidend�tengerade da, wo er am wil-

de�ten,am gefährlich�ten,zum Führendes

Streichs am aufgelegte�teni�!Und wenn er

�einenGegen�tanddurch Verachtung kränken

will; wenn er ein höhnendGelächterauf�c{;lägt:

wie ganz von jedem andren ver�chieden, wie

durchdringendund krei�chendund fi�tulirendi�t

die�esGelächter!Wie oft ver�agtihm mitten

im fachendie Stimme und bricht, wenn �ie

zu einer Hohe úber ihr Vermögen�ollange-

�trengtwerden! Dahingegen die �anfteFreu-

dez wie leicht und �{hónund wohlklingend
weiß �iezu lachen! wie modulirt �ieimmer,

bey ihremnux �chnellenund lebhaften, nicht

wil-



wilden unge�túmenJdeengange, zwi�chenden

höch�tenund den tiefern Tönen umher! Wie

weiß�ie,nach den mancherleyGraden ihret

tebhaftigkeit, bald zu �teigenund bald zu \in-

fen, ohne doch je den frei�chendenFi�telton

des Zorns, noch den vollen feyerlichender Be-

wundrung zu greifen! Fmmer weilt bey ihr
die Stimme in der Mitte des Umfangs; und

eben dieß i�eine der Ur�achen,warum die

Sprache keines A�ects�owohlklingendund

anmuthig und hold if, als die der Freude.
Denn �o wenig es auch, nach der Ausübung

un�rer.heutigen Ton�eberund Virtuo�en,�o

�cheinenmagz �o�inddochimmer die mittlern

gemäßigternTone die eigentlich�chonengee

fälligenTöne, —

Mit die�enBemerkungen hängenandre

úber gewi��eab�ichtlicheModificationen der

Stimme, wenn: man dem Ver�tandeHúlfen

gebenoder A�ectenerregen und dämpfenwill,

T4 in-
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innig�tzu�ammen.Wer �i �elb�toder an-

dern einen wichtigen, aber �{hweren,no nicht

genug gefaßtenGedanken zu be��ererErgrún-

dung und Beherzigung vor�agt,der �pricht
nicht bloßlang�am,�ondernauch in einem ge-

_�enktern,tiefern Tone; darum: weil, nach�ei

nem Gefühle, ein �olcherTon zum Fe�thalten

der Aufmerk�amkeiteinladet ; weil er die Seele

zu jener Ruhe, jenem gemäßigtern Gange
der Ideen herab�timmt, der zum vollern Er-

fennen der Wahrheit �ovortheilhafti�t.Wer

mehrere Gedanken auf einander häuft,die das

Gemüthin immer größereEhrfurcht ver�e-

ben , es zu immer tieferer Anbetung bewegen

�ollen,der �teigtbey jedem Worte mit der

Stimme mehr nieder ; dahingegen der, wel-

cherA�ecten,wie die der Ang�t, des Zornes,
der Freude an�chwellenwill, �ieWort vor

Wort mehr erhebt.— Die teiden�chaften

habenüberhaupt,um dießhier beyläufigzu

�agen,jede ihré eigene Gradation, die nicht

�o
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fo {le<thin nur in Erhebung und VBer�tär-

kung der Stimme, �ondernin größrerVollen-

dung des bé�ondreneiner jeden zukommenden
Tons liegt. — Wer die Hike eines Zorni-

gen dämpfen,das heißt,wer den ra�chenun-

ge�túmenGang �einerBor�tellungenin einen

�tillernlang�amernverwandeln will, der hütet

�i eben �o�orgfältigvor dem zu Hohen, als

vor dem zu tauten oder zu Schnellen: denn

wie vortreflicheBewegungsgründeer ihm auch

vorhalten möbgte;�owürde dochder �innliche

Eindruk eines zu hohen Tons �ichermehr den

Fdeengang zu be�chleunigen,mithin den Zorn

zu ver�tärken,als jeneBewegungsgründe,ihn

anzuhaltenund zu be�änftigen,dienen. Das

bekannte Tonarion des C, Grachus *) gab

ihm wohl nicht �oeigentlichden Ton an, in

welchen er einfallen�ollte;es warnte ihn wohl

SS nur

*) S. Cicero 1, e, 111,69. 61. Vergl, Quintil.
Di I C, 10. P

s

i
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nur úberhauptvor den Extremen und �prach

ihm durch tiefere Tone gleich�amzu, wenn er

zu hißig,oder trieb ihn durchhöherean, wenn

er zu falt war. —

Es wäre�o leicht, Ihnen die Fruchtbars.
Feit des Grund�aßesder Analogie durch Beys-

�pielevon mehrernteiden�chaftenzu zeigen,den

Gebrauch der Stimme für jede die�erLeidens

�chaftennah Stärke und Schwäche,Höhe

und Tiefe, Modulation und Bewegung anzu-

gebenund die ganze Kun�t�pracheder Ton�e-

Ger, die doch�owenig für alle Begriffe und

Núancirungenhinreicht, dabey zu er�chöpfen.

Es wäre�o leicht, Ihnen zu zeigen, wie bey

jeder fleinen Abänderung eines A�ects; bey

jederMi�chungde��elbenmit andern, auchder

Ton der Stimme �ichabändertz wie z, B-:

die Verehrung, wenn �ienichtmehr reine Be-

wunderung morali�cherVortreflichkeit, �on-

dern�chonmic Furchtoder mit Scham ver-

mengt



menzgt i�t,von der Tiefe und Fülleund Gleich:

heit der Stimme verliert ; wie �ichihr Athem

�chonmerklichzu verkürzenanfängtund al�o

Ein�chnitteund Ab�áhehäufigerwerden u,f. f,

Allein ih begnúgemih, Sie auf den Weg

dér eigenen Unter�uchunggeführtund Ihnen

die Möglichkeiteiner allgemeinen Theorie dev

energi�chenKün�tenur an einigen Bey�pielen

gezeigtzu haben. VielleichtfindenSie, daß

Einiges oder auchAlles, was’ ich zur Analo-

gie gezogen , �icheben �ogut aus phy�iologi-

�chenGründenherleiten lie��e:und in der That
fönnten Sie aus der Erwroeiterungdes Sprach-

organs den tiefern Ton dex Bewunderung ;

aus �einerVerengerung, wegen des �túrmen-

den die Gefäßeauftreibenden Bluts, den

�chneidendenhohen des Zorns erklären, Sie

hâttendannhier eine neue, obgleichnicht�ehr

angenehme, Aehnlichkeitzwi�chenMimik und

Theorie der Declamationzdie�e;daß man

wegen �omancherEr�cheinungenin Verlegen-
heit
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heit i�, ob man�ie lieber aus dem einen oder

dem andren Erkenntnisgrunde herleiten�oll?

Ambe�tenzwar immer, man bleibt bey dem-

jenigen Erkenntnisgrunde, welcherdie leichte-

itédeutlich�keEin�ichtgewährt,indem er zu-

gleich,wo nicht ganz, docham weite�tendurch?
führt: und die�enBorzug hat, meines Erach-
tens, ‘inAn�ehungder oben bemerkten und ans

derer ihnen ähnlichenEr�cheinungen,offenbar:
die Analogie. Auch i�t�ogar keine Schwie-

rigkeit, das- Fach ‘des Phy�iologi�chenmit an-

dren �on�tnichtzu erklärenden Modificationen
der Stimme zu füllen,wovon ih Jhnenals

Bey�pielenur dië Hei�erkeitder Wut , das

Seufzen der Traurigkeit und der liebe, die

�chwankende,�chluhzende,gebrohne Stim-

me der Wehmuth nenne. Als ab�ichtlichfüh-
re ih no< das Hinaufz:ehen der Stimme

an; das bey den lezten Worten einer Frage

gewöhnlichi�t, Es giebt auch beym Reden

�oetwas, das dem Grundton beym Singen

ente
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ent�prichtz vas Ohrbleibt unbefriedigt,wenn

die Stimmenicht in die�enGrundtonzurück-
fällt: der Fragende zwingt.al�ogleich�amden

_Gefragten,vermittel�tdes unangenehmenGe-

fúhls der ermangelnden Vollendung, daß er

durch die Antwort den Sab �chlie��enund mit

der Wißbegierdedes Andren zugleich�einei-

genes Ohr befriedigenmuß. —

:

DasEinzige, worauf ich Sie nochbe�on-

ders aufmerk�am.macheE i�der Punct vom

ausdrucfenden- und :malenden ;:Declamiren.

Auch-mit der Stimmefann-man beydes: den

Gegen�tand�einerEmp�indung-,unddie:Em-
pfindung �elb�tbezeichnen;auchbey ihr fann

Malerey und Ausdruk innig�tmit einátivèr
verbunden oder in Wider�pruch�eyn;auch

für �iegeltèn; wenn �ie-mälk,die beyden
Gründe: tebhaftigkeitder eigenenVor�tellung,
und Ab�icht,bey andren einemehr an�chauen-

de Jdee zu erwecken; auch �iehat alle die Re-

geln
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‘gelnund kann in alle die lächérlichenFehler
verfallen, von’ welchen oben ge�prochenwor-

dèn. Die höherelyri�cheDeclamation i�t

der Ge�ang;für den Ge�angi�tdie Negel vom.

Ausdruk �chonlange fe�tge�ezty obgleichnoch

nicht mit �ovielen Bey�pielen,als zu wüns

�chenwäre, erläutert worden. Sehen Sie

nun, �tattder nähernBe�timmung: lyri�che

Declamation, vas Allgemeinere: Declama-

tion úberhaupt; und Sie wèrden , denk ich,
wegen der ganzentehre noh weniger in Ver-

legenheit�eyn,als es �chondie in un�rerMi-

mif ange�telltenvölligähnlichenUnter�uchun-

gén und EñtwicfélúingenSie würden bleiben

lá��en.

Vier
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Vier und drey��ig�terBrief.

Mues, was in An�ehungdes fortgehenden

Gebehrden�pielszu bemerken i�t, bezieht�ich

entweder im Allgemeinen auf die Natur der

Gattung, zu welcher ein Kun�twerkgehört,
oder auf die Be�chaffenheit‘eines gegebenen

Kun�twerksin�onderheit;und auch hierwie-

der entweder auf die Verbindung �einer�ammt-

lichen oder auf den Zu�ammenhanggewi��er

einzelner Theile: — Sie glauben es, nach

die�em�oeinfältig,�oleicht �cheinéndenEnt-

wurfe wohl �chwerlich,was für verwickelte,

feine, mit der Sprache kaum zubearbeitende

Materien er befaßt,und in welcherVerlegen-

heit ich gleichin An�ehungdes er�tenPunctes

bin , meinen Gedanken einen hinlänglichlich-

ten, �charfen,an�chaulichenAusdruk zu ge-

ben. ÖlúüflicherWei�e�inddie hier vorkom-

men-
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menden Begriffe und Regeln von den allge-

meinern, ‘diefür -�ammtlichemu�ikali�cheKün-

�tegelten: was man für die eine der�elben

fe�t�eztund bewei�t,das i�tfür alle fe�tge�ezt

und bewie�en;und was �ichvon der einen

nicht ohne Dunkelheit und Schwierigkeit�as

gen läßt, das läßt �ichvielleichtvon der an-

dren mit mehr Klarheit, mehr Leichtigkeit

fagen. —

ZiehenSie; bitt ich,Jhre Aufmerk�amkeit

einen Augenblif von dem. Gebehrden�piel-ab

und wenden Sie �ieauf-den Rhythmus der

Rede. Sie háâbendreyerley Arten de��elben:

das be�timmteSylbenmaaß des lyri�chen,des

epi�chen„dés �childerndenGedichts; den hd

hern �ehrmerkbarenNumerus der feyerlichetn
erhabnén:Rede, der poeti�chenPro�e;endlich

©

den leichten unbe�timmtenNumerus des Ge

�prächs,

:

des Briefs und überhauptjeder gee

meinern Schreibart. Was ih hier Arten

des
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des-Rhythmusnenne, �indwohlnicht�oeigent:

lichArten; es �inddie am deutlich�tenunter-

�chiedenenHauptgrade, zwi�chendenen eine

unbe�timmbareMenge anderer mittlerer Gra-

de liegt, die aber �chonzu �chwach“�chattirt

�ind,�chonzu �ehrin einander flie��en,als

daß�ienoh mit einiger Schärfe gefaßt wer-

den fonnten. Die�enver�chiednenArten des

Rhythmus ent�precheneben �oviele ver�chicde-

ne Arten der Declamation. Die hoch�tely-

ri�che;ganz be�timmtim Tact und im einzel
neù taut, der hier Ton wird , i�tder Ge�ang;

weniger be�timmt,aber doch �chonvon unver-

fennbarem Hauptcharakter , ‘i�tdie Declama-

tion des leiden�chaftlichenRednérs , des lyris

�cheoder epi�cheWerke her�agendenRhap�o-

denz am wenig�tenbe�timmt,bald völligru-

hig, bald Gemúüthsbewegungennur mehr oder

minder andeutend , nie aber ausbildend , nie

den Don von irgend einer ganzvollendend oder

durchführend,i�die gewöhnlicheSprechart:
Mimik 2. Theil, G Und
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Und auc hier giebtes wieder’,wie bey dèm

Numerus, ünzählig-viel mittlere Stufen, da

�ichdie gemeinèSprechart der höhernDecla-

mation und die�edem Ge�angels oder weni

ger RG:

Jede der hier angegebenenver�chiednenAr?

tén nun hat ihren be�timmtenGebrauch.

-

Nus

in einigenFälleni�tvas Sylbenmaaß{i&lich;
in audera Ho{} un�chilich; nur: beym "Aus2

druc gewi��erGeniúthslagendient es vie Wirz

fung zu erhohen,beymAusdruckanderer-würd
es �ie�chwächenoder veruichten.Eine ruhige

Unter�uchung!des Denkers,: eine faltblütige

Erzehlung.des Ge�chicht�chreibersin Ver�en!
ein leichtes, in mancherléyFfchwacheTone

der'Empfindung ausweichendes, Ge�präch:itt

be�timmtenStrophen!

-

eine, wenù gleich

�onEmpfindungsvolle,Rede, ein gerovhn-

licherz::wenn auch freuid�chaftlicher, herzli

u Brief, æœineErzehlungVGalns
Bore

ârnil D) Ih Tfâlle
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fálle inlyri�chenSylbenmaaßenvon charak-

teri�ti�chemFall und Klang! jedermannver-

wirft das als un�chi>lih,als unnatürlich;

warum? Nichf, wie man auchwohllang�ame

�chleppendeFüßeverwirft, wo ein fröhlicher
Gemúüthszu�tand/ oder-muntre hüpfende,'wo

ein trauriger Gemüthszu�tand�ollausaecdrucft

werden; nichtwegen der im Ganzen verfehl-
ten Arr, �ondernwegen des zu Be�timmten,
zu Erhöhten,zu Vollendeten der Empfindung.
Man fühlt, daß nach dem ganzen Jnhalt der

Rede, nachdem ganzen Ideengange des Res

denden, und �chonnach der Wahl �einerAus-

drúc>ké, Wendungen ;* Bilder , �eineGe-

müthsfa��ungnicht �oent�chieden,�eineEm-

pfindung weder von der Fülle, noch von der

Gleichheitund Einförmigkeiti�t,daß der be-

�timmte,ent�chiedne,unveränderlicheCha-
rakter des Sylbenmaaßes damitzu�ammen-
�timmte.Ehemals,als die Ge�chichtenoh
UeberlieferunggroßerBegebenheitenund Thas-

G2 ten
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ten-war , die eine lebhaft gerúhrteEinbildung
oder ein begei�terterPatriotismus zu verewigen

�uchte,als die Philo�ophienoch in phanta�ie-

reichen fúhnen'Dichtungen von Erzeugung

der Götter und Ur�prungder Welt be�tand;da

vertrugen noch“beyde , mit -dem-übrigen

Schmucke-der Poe�ie,auch ¿ihreSylben-

maaße: aber als die Ge�chichte�ich:in ruhige
|

unpartheyi�cheErzehlungzu verwandeln, die

Philo�ophie�ichderkaltblütigenab�tractenUn-
|

ter�uchungzu nähernanfing; da führte in je-

ner den Herodot, in die�erden Pherecyz
des *) ihr richkigesGefühlauf die Pro�e:

Undauch der DOa Pro�ewürdenoch
/

- fal�ch

o S. Apulej.Flor. 2. Pherecydesprimus, ver-

�uum nexu repudiato, con�cribére au�us e�t

pa�lisverbis, �oluto locutu, libera rationé.

Pherecydes hatteallerdings noch eine-�ehralle-

gori�cheund dichteri�cheSprache; aber er war

©

doch �chonniht mehr bloßerMythologe. S-.

Ari�tot,Metaph, L. XII, (nah Du Vall.) c. 4.
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fal�chgewe�en�eyn,weni êr da, wo er �ich

mit �einemGegén�tqndenur mäßighätteerhe-
bén �ollen,�ogleichin die vrächtigenRhyth-

men, in den hohen �tolzenNumerus des ‘be-

gei�tertenRedners gefallen wäre. Denn es

hat mit die�emNüumerusvollendseben die Be-

wandnis, wiemit dem Sylbenmaaße des Ber-

�es.Wie fal�chz. B. würde ‘der Ton eines

gewöhnlichenfreund�chaftlichenBriefes�eyn,

wenn er die volle Weichheit,die volle hin�chmel-

zende Süßigkeit eines* dyllions erreichtê?
Freylich �ollauch er eineù gewi��enGrad von

Zärtlichkeit, von Weichheit des Tones haben;

Klang und Fall �ollenauch in ihm der Natur
der Empfindungent�prechen:aber bis zu dein

�omerklichCadenzirten, vem �chonhalb Ge-'

bundnen, aus den �anfte�tenTonmaaßen�o

�orgfältigZu�ammengefügteneine Geßneri-

�chenPro�emuß es nichtkommen’,oder der

Brief wird geziert, ekelhaft,unaus�tehlich.
\

G 3 Die
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Die Anwendung.die�erBemerkung auf
die ver�chiednenArten der Deèlamationmacht

�ichvon �elb�t.Das-Empfindungsvolletied,
von welchemCharakter es �ey, will nichtbloß-

herge�agt, es will ge�ungen�eynzwie richtig,
wie Gefühlvolles declamirt werde, �odeucht
uns doch, daß ihm nochnicht �einvolles Necht

widerfahre: er�tdann �indwir befricdigt,
wenn der �chlichtetaut zum mu�ikali�chenTon

Und der noch�{<wankendeRhythmus zum Tact

wird. Hingegen ein ge�ungenerBrief, wie

man ihn hie und da in franzo�i�chenOpern

findet; wer kann ihn, wenig�tensdas er�te

Mal, ohne tâchelnoder Kopf�chüttelnhören?

Die Abge�chmacktheitwird freylichgrößer,wenn

die Per�onnicht �chondfter den Brief durchlas,

nicht vielleicht�elb�tihn �chrieb,�ondernihn
ebenjezt er�terhielt; aber auchohnedie�enUm-

�tandnimmt úberhauptkein Brief Ge�angan,

oder er i�tnicht mehr Brief ; ex i�ttied, Ele-

gie, Rômanzey was �on�tman will } an eine

gewi��e
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gewi��eeinzelnePer�ongerichtet." Wiederum

eine hdhereDeclamation, eine’mehr charak-

teri�irte,mehr aushaltende Stimme, wo man

den leichtenGe�prächstonwollte,“oder die�er

leichte Ge�prächston,wo die vollePracht det

hóhernDeclamaction an ihrer Stelle wärez

eine Scene aus-Minna, gele�enwie eine der

herrlich�tenSchilderungen der Me��iade,oder

die�eSchilderung, wie eine Scene aus Müt-

na: wer würde hier, wenn die Natux ihm
einen Kopf und ein Herz gab; nicht alle Gez
duld verlieren 7 Darum dürftedenn dochder

Don nicht völlig‘vergriffen, niht die ganze

Art der Empfindungverfehlt�eyn:�iewäre

nur das eineMalnicht erreicht,vas andrèMal

Uber�panntzdort fieleder Vorle�erin den Fehler
der Kälte, hier in den Fehler des fal�chenPa-

thos„des Schwul�tes,der Zierevey.—

Und nun, mein Freund,von die�er�chéitt-
baren: Aus�chweifungzurückzu dem éigeütlie

G 4 <én
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rammen

chenGegen�tandey worauf es hier ankommt!

Auchbey dem Gebehrden�pielfinden �icheben

die Arten, oder wenn Sie wollen , eben die

Grade, die wir bey Numerus und Declama-

tion unter�chieden.Alle die Ausdrúcke der

ver�chiedenenSeelenzu�tände,die wir halen
kennen lernen, erheben�ichdurchunnennbar

viele Stufen von dem er�tenAnfange, dem

er�tenVerdacht eines A�ektsbis zu �einergänz-

lichen Ausbildung, �einerVollendung. —

Sie erinnern �ichdoh des Gemäldes, das

ich:Ihnen von der Freude, unter derGe�talt
des Entzückens,entwarf? (Fig. 28.) Beträch-

ten Sie noch einmalihr lachendesweitgedfne-
tes Auge, ihre.der ganzen tänge ach ausge-

breiteten Arme , ihregleich�amin der tuft

�chwebende,auf die Spike des Fußesge�tellte

Figur: und Sie haben denent�chieden�ten,
den vollendte�tenAusdruck die�esA�ects; ei-

nen Ausdru>,den Sie mehr als! zwiefach

mildern können,. ohne iha aufzuhebenoder

auch
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auch nur ihn unkenntlichzu machen. Die zu

gerádetinié’
der Atme beuge �ichin eine �anf-

te Krúmmung herab; �iebleiben datum noch

immer ausgebreitet: der eine Fuß�teheweni-

ger auf der Spiße und der andre {webe we-

nigerhoch, weniger von jenemer�tenentfernt z

der Körper wird darum noch immer emporge-

tragen und der Schritt bleibt{webend und

leicht:Auge und Mund verenge�h um ein

Weniges und jenes glänze, die�erathmegelin-

der z beyde�inddarumnoch immer offen und

der Blick bleibt heller, der Athem voller.

(Fig. 48.) Nehmen Sie eine zweyte grdße-

re Aenderung vor: ziehen Sie die Arme an

beyden Seiten nochtiefer nieder; geben Sie

den Muskelit“weniger Kraft , �odaß �ichdie

Figur nur -noch-unmerklicherhebe; la��enSie

beydeFúße auf den Boden leicht auftreten
und nur eine flúchtige�chwachèDehnung des

Mundes den äu��er�tenRand der Vorderzäh-

hie entblóßen:�oi�tdas immer noch mehr als

G5 Aus-
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Ausdru>> bloßerZufriedenheit; es i�tFreude,

aber fa�tnur. in ihrem Ent�tehenoder: Ver-

�chwinden,fa�t-nurauf jenemäu��er�tenPunc-

‘ke, wo �iegleichbereit i�,zu höhernGraden

 einporzu�chwellenoder zu �anfter�tillerRuhe

 hinabzu�inken.(Fig. 49.) SchwächenSie

: eben �odie Ausdrücke anderer A�ecten, z. B:

des ergrimmten, kaum ‘�ichhaltenden, Zäh-

neflet�chendenZorns (Fig. 44.) oder der tief-

gebeugten, gegen die Erde �tarrenden,bald

ganz unbeweglichen, bald nur trägeund múüh-

�am�ichfort�chleppendenSchwermuthz ‘erhal-
-

ten Sie dort wie hierdie ganze Art, ‘abernicht

die ganze Stärkedes Ausdruc{s; la��enSie

“jenenmit dem Arm weniger ausgreifen „ den

Körperweniger rückwärtsbeugen„ die Fau�t
mit weniger Spannung der Muskeln ballen

(Fig. 50.)3 ‘die�edas Haupt weniger tief ge-

“

gen den Bu�en�enken,"nicht mit ohnmächtig
- niederhangendenArmen da�tehn,vielleicht�ie

- nochin einander �{lagen,‘vielleicht.noch-die
|

Hände
+?
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Händein der Kleidung, aber nur nicht in der

 hdhevnGegend des Bu�ens,bergen (Fig. 51):

und Sie haben, denk ich, der Bey�pielege-
nug, um im Allgemeinen den Unter�chied,
den ich im Sinne habe, zu fa��en;den Unter-

�chieddes ganz ent�chiednen, vollendeten, ge-

haltenen, und des weniger ausgeführten,wenis

ger bleibenden Ausdrucks, bey dem noch hd-

here Grade möglich�ind,der ebendeßwegen

auch leichterver�chwinden,leichterNüúancen

annehmen, �ichmi�chen,|< in ver�chiedenar-
tige Ausdrúckeumwandeln kann.

Mit dem Gebrauchdie�erver�chiednenAus-

drúckei�es, eben wie in den Kün�tender De-

clamation und des Rhythmus. Auchdie Mi-
"

mif hatihre lyri�chen,ihreenthu�ia�ti�chenWer- .

fe, in welchen �ieauf das Höch�teund Voll

fommen�tegeht, und die vollendte�ten,abge-

me��en�ten,dem Charakter jederteiden�chaft
“ent�prechend�ten,Bewegungen wählt, Sie

hat
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esmeauA

hat hierdie gätizbe�timintenFüße, den völlig

enf�chicednenNumerus des Sylbenmaaßesz

�iei�thier”gleich�amMu�ßiffür das Auge, #0
wie die�egleich�amTanz fúr das Ohr. Den-

fen Siéè �ichnun einen Tänzermit den leich-

tern, weniger enf�chiednenMinen und Stel-

lungen, mit den ungebundnern, nachlä��igern

Bewegungen des Schau�pielers;und es i�t

Ihnen, wie bey cinem matten, pro�ai�chen

Odendichter: �eineBewegungen dúnken Ihnen

faul,�eineAusdrücke ohne Kraft, ohne See

le. Von ihm wollen Sie den A�ect, der ihn

beleben �oll,mit Begei�terungdarge�tellt: je

leichter die Freude daherhüpft,je mehr �ie

gleich�amin der tuft �hwoebt,in je wenigern

Puncten �ieden Boden berührt; oder wenn

Liebe �ollge�childertwerden: je zärtlicherund

füßerdie�etiebe auf ihren Gegen�tandblickt,
wit je \{machtenderm Verlangen �ieauf ihn

zuwallt,je inniger und entzükter�ie‘dieArme

ümihnherum�chlingtzoderwenn Stolz die aus?

“zubil-
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zubildendeEmpfindungi�t: je kühnerdie�er

Stolz in die Hdhe �chwillt, je �elb�izufriedner

und verachtender er um �ichher �chaut,je eis

nen weitern Raum �einverweilenderfeyerli-

cher Schrittüberm!ßtz-de�tomehr findenSie

hre Forderungen befriedigt,de�to-lauterund

herzlichergebénSie Beyfall. Murdie Ge-

�eheder Schönheitund des An�tandes-wollen

Sie nichtübertreten-haben; die Erhebungdes

Körpers�ellleicht, nicht�teifge�chehen;die
Arme�ollen�ichnicht zu �ehrder geraden tinie

nähern; Auge und Mund �ollen�ichnicht bis

zu der ungebührlichenWeite einerFrabe öfnen;

das Schmachtender tiebe �oilnichtOhnmacht,

ihre Entzúckungnicht Contor�ion,  Verach-

tung �ollnicht wirklicherEfel werden; �on�t

i�taller Enthu�iasmus,alle Schwärmerey
des Ausdrucks Jhnen willlommen. Jn nicht
lyri�chenWerken hingegen, in �olchen,wo

nicht mehr Ge�ang�ondernbloßeine hohere
Declamation an ihrer Stelle wäre,bey dem

A�ect-
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A�ectvollenRedner, bey dem begei�terten

Borle�er; vie widrig Und unnatürlichwürz

den Ihnen da jene tänzermäßigenBewegutt

gendünken! Gleichwohldürfenbeyde, der

Rhap�odund der. Redùer, nachMaafßgabe

des mehr oder minder A�ectvollender Néde

�ich�chondem Ent�chiedenuud Bollendeten

des Ausdruckes nähern; ihre Stellungen und

Bewegungen dürfen�chon!ausgeführter, vol-

ler, gehaltnér, als die des bloßenSchau�pie-

lers �eyn,Denn die�emleztern geziemtdurch»

aus fein andres als ‘in freyes und leichtes

Spiel, eine Ge�ticulätion,die. den höherit
vollern Ausdruck der A�fectennur dann und

wann und: immer nur auf Augenblicke grëift,

ohneauch in die�enAugenblickenihn je bis aufs

höch�tezu treiben. Freylich�indRollen ndgs-
lich, in welchender Schau�pielerStellenwei�e

_tyrifer , Redner, Rhap�odwird, und in �ol-

chenStellen mag dannauchEr, eben wie jes

ne, ge�ticuliren:aber währenddes eigentli-

chen



aD

Î

”

— ITI

chenDialogs, währendder eigentlichenHänd?

�ung,mußer leicht, ungebunden, natürlich

�pielen,‘den Ausdrucf immer nur auf einén

geri��enGrad treiben , oft ihn nur andeuten,
úié in �eitienBewegungen Redner,nochviel-

Gónigsrd werden, LE

iendiovetParallele /worinn“i<hdas Ge-

behrden�pielmit Numerus dét Reveund De-

clamatión ge�tellthabe, errathen Sie �chon-

vön�elb;baß ichauch vonver�ificirtenThea-

ter�kü>enkein Freund bin. Jch weiß,vaßich:

hier großeBey�pdiele,�elb�tdas Urtheil ganzer
Nationen undobendrein noh Räfonnements
bedeutender Kun�trichterwidermichhabe: aber.

dén bey iveitem größtenTheil-derjenigenNaz

tion, zu welcherich�elbzu gehörenmichfreue,
hab'ic dagegen fúr mich: und �odarf ich ja
wohl meittenGe�chmacknichtvetheimlichenLis

was ih zwar ‘auchmitten in Paris, mitten

unter den Bewundererxnder franzö�i�chenTia-

giter,
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giker, �{hwerli<hwürde. In Deut�chlandhat

man das ver�ificirteTrauer�piel.läng�t.begra-

ben; wenn es, noch hie und da, und gemeinigs
lichnur auf Befehl, gegebenwird, �o-hates

wenigZu�chauermehr; man i�tFeind jener;

Declamatioyenund Tiraden,
-

welche die

Verfification �onatürlichmit �ichbrachte;

Feind jenes;ge�paunten,:�troßendenz„übertrie-

benenSpiels 7 welcheswiederum eine Folge

von beydem,von BVer�ificationund redneri�cher

Ausbildung der.Empfindungenwar. Ein

LeXRain, mit�einerUeber�pannungzalleredlen

und�einerVerfäl�chung— niht bloßMil-

derung — aller uyedlen, aller -auh „gur ge-

meinen Ausdrücke,macht �einGlück nur noch

an Deut�chlandsundeut�chenHöfen 5

-

aber:

�chwerlichin. Deut�chland.Inde��en�indwir

noch.nicht�oglücklichgewe�en,daßwir un�er

Urtheilhättenentwickeln,un�reVorliebe fúr
die Pro�edurch Gründe hättenrechtfertigen:
fonnen. Damit, daß wir �o�chlechthin

vom
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vom Fal�chen,Gekün�telten,Unnatürlichen

reden , i�t�ehrwenig gethan ; dasi� nochim-

mer mehr der zu bewei�endeAus�pruch,als

�elb�tder Beweis: und doh wäre, meines

Erachtens , die�erBeweis �ehrmöglich,

wenn man die Natur des Drama weiter ents

wickeln und �iemit der Natur des Sylben-

maaßesvergleichenwollte.

Mimik 2, Theil. H Fünf
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“Fünfund drey��ig�terBrief.

:

è:

D ävätn Sie mich doch nicht als ungerecht

gegen die franzö�i�cheund partheyi�chfür die

britti�cheBúhne: ich bin wahrlich feines von:

beydem, und ichhabe der Engländerbloßdar-
um nicht erwähnt, weil ich an �ienicht ge- .

dacht, oder weil ich. in Au�ehungihrer mich

�oganz auf fremdes Urtheil hätte verla��en

mú��en.Mäg es �chn,wie Sis �agen,daß

zutondon �ogut wie zu Paris úbertriebenwird

und daßNa�enden guten Ge�chmacknochmehr
als Sétrokenbeleidigt; ich fann jenes nicht

widerlegen und die�esnicht láugnen: aber

Fehlerbleiben dochFehlér,�iemögenvonWe-

nígernder von Mehrern begangenwerken,
und damit, daßvielleichtauch ein Quin �ün-

digt, iF dochwahrlichein Le Rain nicht ge-

rechtfertige. Die wahre und einzige Recht-
'

fers

Heis,
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fertigungfür den leztern, wenn er, vox lau-

ter Begierde-edel.zu �eyn„ beydesüber�pannt
und verfäl�cht„ hab „ich:�chon‘angegebenz -er

wöhlt �ichdie Stelzen, worauf-wir ihn ein-
her(chreiten�ehen,nicht �elb�tz�iewerdenvon

fremder Hand ihm ange�chroben,Seine
“

Dichter �troßenund er muß;wit ihnen�tro-

hen, —

i

Nach den Gründen,die ih wider die

Ver�ificationim Drama zu haben:glaube,�ind

Sie, wie ih merke,begierig:z„Sie hâtten,

�agenSie, die�eMaterie; �chonfúr-er�chöpft
gehalten; und wenn es nurkeine Aus�chwei-

fung wáre —. — Aber es i�tkeineAus-

\{weifung , mein Freundz es i�ganz Eins,
ob ichden- eigentlichengeraden Weg oder ei-

nen naheliegenden, völliggleichlaufendenNe-
benweggehez 0% ich:zeige, daßein Drama

in �chlichterPro�ege�chriebenoder daß es leicht
und frey ge�pieltwerdenmuß, DieGrúnde

HA �ind



find fúr beydeSáßedie�elbigen¿und ichha-

bé, wenn ih jcn:n“er�tenSaßwähle, den

Vortheil, daß i< mich leichterund faßlicher

äisdruckenfat.“ {a��enSie michal�o,�tatt

‘vom Spiele, lieber vom Numerus reden,im-

er die Anideñdungvon die�emauf jenes ma-

hen und vor allen Dingen die Gtúnde prüfen,

womit bisher die Ver�ificationbe�tritkenund

womit �ievertheiviget worden.

“Einer berHauptgründe, auf welchendie

Vertheidiger ‘immerzurúctfommen, i�tdas

Bey�pielder altenGriechenundRómer. Ich
bin fo �cheu,wie nur irgend einer, die�es�on�t

\o gerechteBorürtheilfür die Alten geradezu

als Borurtheilzu behandeln; allein ichdenke,

mati fönntes in die�emeinzigenPuncte ent-

frâäftenund es in allen übrigen{honen. Die

“Wendung,die man hier zu nehmen hätte, -

würde etwa folgende�eyn. Wenn die Grie-

“chenin jeder Gattung der Dichtkun�t�ovor-

18
:

28 treflich,
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treflich; wenm�iey. um dasHöch�tezu �agen;

�ounerreichbar;�ind:�onührt,das.vorzúglich
auch daher, eil eben�iedieErfinderwaren,

Was die Gattungen und in.den, Gattungen
die einzelnenWerkeverderbt„. i�t.die Kün�tee

ley, i�tdas StrebennachSchönheiten,die
entweder. im;Allgemeinen,mit-der Natur der

IdeenfolgepesmitderForm, mit. dervorge�ez«
ten: Wirkung , oder insbe�ondremit der Nas
tur des.gewählteneinzelnenGegen�tandes

nichtvevtráglich.�ind,Die�eKün�teleyaber

i�tnur Sache der:Nachahmer:::die�everderben
dieGattungen „. weil �ieneu�eyn;. weil �ie�ich

|

eine MinevonOriginalitätgeben, weil �ie
ihre Vorgänger

-

übertre��enwollen: �iever-

derbenden einzelnen Stoff7 weil,�ie.�ich�cla-

vi�chan-ihreMu�terbinden;undmitjeder Ab-
weichung„wie nothwendig.�ieimmer�ey,zu
fehlen glauben. - Auchdas wirklicheGenie,

wenn es-�chongroße Mu�tervor �ichhat,wird

leichtdurh Rück�ichtauf die�eMu�ter:zer-
S3 �treut,



�treut,geblendetzaufAbwegegeführt.Nichts
von“die�entállèn faúd bey jênen'Griechen

Statt, diezuér�tdenKün�tenihr Da�eynga?

benz �iewarèndls Erfinder neu, ar< wenn

�iedie Gattungenin ihrer ‘ganzenWahrheit
und Einfalt hufen; �ie�trebtennáâchfeinen

ütivereinbaretBVöllfommétheiten“unid fonn-

tènvaler âuchfeinésWirkung’verfehlen, kei

teanaemiapmi AAEoa és vOneCr Ett

féeinèvorhänbenWaren,mitvdi Gei�tund

Herzenihrem“jedeómaligbnGégeti�kandéhin;
�üchtenfeine Schönßeithinein-),�otidernnur

diejenigeGeraiisznarbeiten¡ die“{öniin ihm
läg/�uchtennut diejenigëWirküng

*

‘tu eérei-

chen,wovon �é�elb�t,nwährendder Arbeit,�ich

ganzdurchglühtfühlten.
*

Sie“ ließendas

Werk Alles werdér,“was es durchfich�elb�t

werdenwollte , und famender Natur in der

Vortreflichkeitihrer Zeugungennahe}

|

weil

�ieihr in der Einfalt und Freyheit und Kraft
|

ihrer
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ihrer Wirkungsart nachahmten:“Sy �päterk

Zeiten, 100 {chonMu�térvorhanden , {on

gewi��eIdeen von Vollkommenheitenund Wirx-

fungen fe�ige�cßtwaren, fiel“die�erVortheil

hinweg; und eben daher vielleichtdieEr�chéi-

nung , daßbey den Griechendie frúhernWer-

fe, �ovielwir urtbeilen können;duch dievor-

treflichern �ind.Nur ihr-Ae�chylusi� no<

nicht das, was ihr Sophoklesi�tz: nur ihr

“Dramaent�tandnicht�o,wie ihreandren Dich-

tungsarten ent�tanden;nur die�eswühsnicht
aus �ich�elb�t,nichtvölligfrey und ungehindert

: empor ; es ward gleich Anfangs auf eine an-

“dre, auf die lyri�che,Gattung gepfropftund

nahm von die�erGattungeinengewi��enfrem-
den Ge�chmackan,

-

der�ichmit der. Zeitzwar

etwas, aber nie ganz wieder vérlôr. Unter
andern war in den frühernWerkendie Spra-
chenochviel zu ge�chmückt,zuepi�ch,zuho<h*)z

SS

H: E A, _vol-
*) S. Ari�tot,Rhet; L, Il, c. 3. Oî Tas Tex.

yds
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vollendsdas Sylbenmaaß�chi>te�ichdur<-
aus nicht zum Dialog,war viel zu húpfend

und lyri�ch*)-- Hier al�omußten die Gries

chendie Bollklommenheit, die �ieniht gleich

gefundenhatten, er�tlange und múh�am�u-

chen; �iemußtenbe��ernund be��ern,bis �ie

endlich�tattdes epi�cheneinen leichternweni»

ger ge�<hmü>tenAusdru>k, und �tattdes zu

lyri�chenVer�esdèn Jamben wählten. Der

Vorzug die�esJamben war , nach Angabe des

Ari�toteles.der, daß er der Pro�enäher
Fam **)z und �owardenn,nachdie�emWelt-

wei�en

"ywdiasTOLTE, ITER EK TWTETO&IKETEU
ais" xo iau�deiovueTe(Pnrav, dua TO TO

Moyo T8To TV eTEWV Ö[LOLOTATOVEWA

TV ANDY: ÉTO KA TOV OVOATUNaOn-
K&S, 00A TAA TIV DNEKTOVEg" ois

doi TeU/TOV2XOT LBV, Xo ETI VUV oi TA

FEuieTe%moIBVTES, APA.
*)'S. auch de Poët c. 4.

*) Ari�t. Il ce.

SF
-
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wei�en�elb�t, das eigentlichBe�teund Schick-
|

lich�tefúr das Drama die Pro�e. Wärendie

Griechen in der Verbe��erungfortgegangen;

�oláßt�ichannehmen, daß �ieéndlich,�tact

des nur Be�f�ern, das Be�te,�tattdes mehr
|

pro�ai�chenSylbenmaaßes,die Pro�a�elb�t

würden genommen haben. So aber wirkte

bey ihnèuein ähnlichesVorurtheil, wie bey

un�renNachbarn; niemand hatte das Herz,
die Ver�ification,die er von Alters her in Be-

fiß fand , ganz zu verbannen; auch �chiendie

Kun�tdurch einen Sophokles {on vokleu-

det , �chonauf ißren Gipfel gebtacht; man

hielt nach ‘�ovortreflichenWerken, als die�er

großeTNannhervorgebracht hatte, nochvor-

treflihere für unmöglih. Die Tragödie,

�agtAri�toteles�elb�t*), Hatte nach einer

H 5 _Men-

*) De Poët, 1 €, moNAuseral Naugcuera:

Paura 1 TeayudiaexaAuTATo, emer exe

Ty EAUTN5Qua. »
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Menge Umwandlungen endlichihr We�enev-

reichtund

n �tille.

Doch fand �ich,was hier nichtzu über�e-

hen i�, bey den Griechenein Um�tand,der

die Einführungder Pro�e,auch wenn man

die großereSchicklichkeitder�elbenendlicher-

Fannt hâtte,”�chwerlichwürde erlaubt haben.

Die�erUm�tandwar die au��erordentlicheGrd-

ße ihrer Theâtexund die ungeheure Menge der

Zu�chauer.Sehen Sie hierübercine Stelle

von Diderot, die in jeder Betrachtung.zu

merkwürdigi�k,als daß ich�ienur-anziehen,

nicht her�cten�ollte. „I�t esnicht  wahr-

„�cheinlich,�agter *), daß die große Menge

„der Zu�chauer, die alle hóren�ollten;ohngè-

„achtet des verwirrten Getdö�es/ welches�ie

be�tän-

*) Theater des Herrn Diderot. Neu�te-deut�che
Ausg. Th. 1, S. 191 fg. Vergl. Mercier du

"Theatre ou WuvelEílai �urPart EIE:
P- 3091, not,

»

Ye
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\be�tändig,auchwenn �ieam aufmevkfam�ten
)�ind/machen; daß eben die�esvornehmlich
„Anlaßgegeben,die Stimme zu erheben, die

5»Shylbenabzu�eßendie Aus�prachezu untér-

z�tühen
urid“dieNüzlichkeitder Verification

zu merfen? Horaz�agtvon demdramati-

ASE EE
A

G9

ZVihcelitein�trepituset natum rebus
ias i

agendis; *)

„Er{i>t \i</�ehrwohl zur Hißeder Hand-

„lung und man ann ihn, trozallem Geräu�ch,
i

zzdeutlichhöret““Mußte�ichaber die Ueber-
zfreibunz nicht“nothwendigzu gkeicher Zeit

„Und aus der nehmlichenUr�acheauf denGang,
„auf die Gebehrdenund auf die übrigenThei-
»lé bet Hätiblung“er�tre>en?Unid ‘daherent-

�tanddani dieKün�t,die maniiDeclamation
E

Piris
| : Dalaran

*) Ad Pi�ones. yv, $2.
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___»Dem�eynun wie ihm wolle, diePoe�ie
„mag die theatrali�cheDeclamation veranlaßt

„haben,„oder.die Nothwendigfkeit„die�er:De-

„clamationmagdie Poe�ieund, das Empha-

yfi�cheaufder Búhneeingeführthaben ; oder
„das ganze Sy�temmag nach und nach ent-
„�tanden�eynund �ichdurchdieEr�prießlich-
„eit �einerTheileerhalten haben: �oi�tdoch

„�ovielgewiß, daß Alles, was die dramati-

„�cheAction Ungeheuershat; zugleichmit.ein-
„anderent�tehtund zugleich-mit,einander. ver-

„�chwindet.
+ Der Schau�pieler,muß:auf der

|

Scene ¡entwedernichts oder er mußalles
»úbertreiben..…

|

:

SST E n50fGSUR FS 513 11D.

Nehmen-Sie von die�en.Bor�telungsar-

ten an, welche-Siewollenz“die meinigeoder
die des Diderot oder beyde zugleich: -�o-wird
in jedem Falle der Grund, den man von dem

“Bey�pielder Alten hernimmce,entkkäftet.

Hatten die Alten noh nicht das wahre volle

de-
”
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deal eines Dramaz �ofolgt, daß wir uns

weniger be�trebenmú��en, �iezu erreichen,als

zu úbertreffen:und hing bey ihnen die Ver�i-

fication nur von gewi��enäu��ernUm�tänden..

ab; �ofolgt; daß wenn die�ewegfallen, auch

jene wegfallenmuß. Ohne Noth noch bey-

zubehalten, was nur Noth erfand und nur

Nothent�chuldigte,wäre ja thbricht. Und �o

kann denn auchdie Spielart der Alten, wenn

die�ewirklichdemübrigenSy�tement�prach

und von der hdôhernfeyerlichernArt roar, fúr

die heutigen Schau�pielerniht mehr Ge�et

�eyn. Der Ton der Werke �elb�tdarf �ichán-

dern, und mit ihm darf nicht nur, �ondern

muß�ichder ganzeVortrag ändern. —

Wie viel mit die�emganzen Rä�onnement

‘gewonnen �ey,�ehenSie leicht: bewie�eni}

eigentlichfúr die Pro�enoch.nichts ; man zeigt
nur , daß auch nichts wider fiebewie�eni�t:

und �owären denn noch beyde Partheyenein-

ander
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ander gleich,wenn nicht diejenige,die �ichder

Ber�eannimmt „ gerade den Hauptbeweisfár
diePro�eganz danieder geri��enhâtte.…Schon
vor vierzigJahrenund mehr, griff.ein Freund

des âlternSchlegels.die Ver�ificationim tu�t-

�pielals unwahr�cheinlich,als unnatürlichan:

denn, �agteer, Men�chen, die ihre Gedanken

ohneVorbereitung entwickeln, können nicht

Sylben" zählen,- nicht ihre Wörter metri�ch

ordnen , fonnen unmöglichin Ver�enre-

den *). Schlegel, �elbver�ificirenderko-

mi�cherDichter , verfochtdie Sache des Ver-

�esund �eineeigne mit großertebhaftigkeit;

er gab die Unwahr�cheinlichkeitzu, läugnete

abet durchaus, daß deßwegenein tu�t�pielin
Ver�en�chlechter�ey,als ein tu�t�pielin Pro-

�e. Er glaubte, daß man dem Grund�aße
i

|

von

*) S. Kriti�cheBeyträge, 23�tesStück*vom F.
1740. Beweis, daß eine gereimte Komödie

nicht gut �eynfôune,
:
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von der Nachahmung eine zu weite Ausdeh-

uung gábez. und in ver That: wenn man die-

fen Grund�aßdurch ke’ne nähernBe�timmun-

gen ein�chränkt,�oläßt�i)eben mit ihm die

ganze Dichtkun�tzu Grunde richten. Es

gibtfein Kun�twerkvon keiner Gattung, �agt

Scchleezel, das: nicht die eine oder die andre

Unwahr�cheinlichkeithätte;�elb}das Ui�t�piel

hat, au��erder Ver�ification,no< ganz an-

dre, die man dochnichtbloßduldet, die man

ausdrü>li<verlangt. Volle Wahrheit der
Natur fodert niemand; �ogarbeleidiget �ie

deù !guten Ge�chmack: es i�tRegel für jeden

Kün�tler, nie die Nachahmung dem Vorbilde

�ogleichzu machen,daß�ichbeydedurchnichts

Merklichsmehrunter�cheiden."Jm Lu�t�piele

nun i�teben die Ver�ificationeinMittel, die

Nachahmungdes lebens gegen das wirkliche
teben abzu�ehen:Sitten, Handlungen,Re-

den, alles nimmt man aus der Natur; man

« läßtdieWahrheit der Nachahmung im We-

�ente
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�entlichendurchaus ungekränkt: aber man eve

innert �ich, daß man Dichter i�t,daß man,

als Dichter, die Verbindlichkeithat , auf das

höch�teVergnügen„- mithin auf die Bereini-

gung aller nur verträglichenSchönheitenzu

arbeiten: man bringt daher in die Rede här-

moni�chenKlangund erfülltmit der allgemeis

nen Pflicht des Kün�tlerszugleichdie be�ondre

des Dichters; man unter�cheidetdie Nachahs-

mung vom Vorbilde und ergoößtdurch eben

die�esMittel das Ohr *).

Be��ereGründe,als hierSchlegczel,hat

feiner-der nachfolgendenVertheidigerdes Ver-

�es, und Hurd nicht einmal �ofeine, o trife

tige vorgebracht **); auch �ind,meines Wi�ß
è

�ens;

® S. Joh. Elias Schlegels Werke,dritt. Theil,
Jn dem 4ten Stü: Schreiben über die Komdö-

die in Ver�en.

**) S. Horazens Epi�telnan die Pi�onenund an

den Augu�tus.Zweyt. Th. Er�teAbhandl,



�ens,die�eGründe noch von niemanden um-

ge�to��enworden. Vielmehr �cheintnoch im-

mer das Rä�onnementder Kun�trichterden

Ber�enebén �ogün�tig,als die Empfindung
der tiebhaberihnen abhold zu: �eyn. Wenn

man ja der Pro�eden Vorzug giebt, �oi�tes

nur darum: weil-Ver�eentweder volllommen

gut oder gar nicht gemacht werden mü��en,

weil die we�entlichernVollkömmenheitendes-

Drama �ich�oâb��er�t�chwermit einerleichten

flie��endenBVer�ificationvereinigen la��en,und

weil am Ende das bloßeVergnügen des Ohrs
weder die Aufopferung der hdhern Schönhei-

ten, noch die unendlicheMüúhe'des: Dichters

werth i�t.— Sie �ehen,daßbeydie�erArt

von Vergleichdie Ver�ificationeigentlichalles

gewinnt und die Pro�ealles verliert : jenebleibt

im Be�ikßedes Ideals und die�eer�cheintals

bloßer Nothbehelf für den, der das Ideal
nicht zu erreichen weiß, Aber �olltesdenn
wirklich um die Sache derPro�e�omißlich

Mimik 2, Theil. D �tehen,
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�tehen,daßman ndthighätte,zu einem�o�chimpf-

lichenVergléichzu �chreiten? Man bewei�eent-

weder, daßauch im Ideal des-Draina die Pros

�eund nicht die Ber�ificationliege z:-daß,nach

WMaeolierens:Todeznicht�einGeiziger“hätte:

�ollenin Veë�egebracht, daßgatiz im Gegen-:

theil�einMen�chenfeindhätté«follen:in Pro�e:

aufgelo�twerden ; daß�elb�fdas- Trauer�piel,

ver�ificirt:,eim �chwächeresGedicht �ey,äls:

unver�ificirt3 — ein�chwächeres!weil es jä

nicht auf Rhythmüsund Klang, �ondernauf

die hoch�teWirkung ankomint , untd weil nöch:

gar �ehrdie'Frägéi�t:ob-die- Wirkung durch:

Rhythmus und Klang immer vermehttz nicht:

auch zuwtilen' vermindert werde ©—| man:

bewei�e,‘�agich, entwedet die�s,oder man-

la��eden ganzen Streik liebet?fähren.  Jhn.

durch ein großmúüthigesNachgebender Gegens:

parthey , mehr als durch eigenes Seb) zu
gewinnen, wäre be�chämend.

Db
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Ob ih im Stande �eynwerde, den hier

angegebenen Beweis wirklichzuführen? ‘das

wird Zhne die Folge zeigen. “Fürjet nur

tio die Erinnerúng : daßmit dem Vorwlitf
des Unnatúrlichenwider die erhbhtereActibn

eben fo weniggethan i�, ‘als wider den erhöh
ten Rhythmus der Rede. Auch �ie- könnké

man �agen, i�ein Mittel, die Nachahmung
von der Natur zu unter�cheiden;auch �iehak

mehrAnmuth, mehr Schönheit, mehr Reiz,
als die gemeinealltäglicheGe�tieculation;auch

�ieal�oi�dem Schau�pielernicht allein er-

laubt, �ondernfür ihn "Ge�eß:denn ihm, �o

gut als jedem andern Kün�tler, liegt die

Verbindlichkeitob, auf das hoch�teVergnú-

gen, mithin auf die Vereinigung aller nur

verträglichenSchönheiten,zu arbeiten. Wenn

er Ausdrúckegewi��erEmpfindungenverfäl�cht,
�omag das freylichFehler �eyn; die�eUnter-

�uchungi�tbier nicht hergehdrig:aber daß

er fie erhöht,�ieúber die Natur treibt , i�
e JI a

:

Éeis
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feiner; denn die�esdarf er und�oller. — Sie

erkennen, was ih glei<h anfangs erinnerte,

daßbeydeFragen, die vom Numerus und die

von der Spielart , im Grunde die nehmli-

chen�ind,und daß es �ogut wie Eins i�t,

ob man jene oder ob man die�ebeant-

wortet.

Sechs
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Sechs und drey��ig�terBrief.

Richtigerfreylih, als die mei�ten�einer
Vorgänger, hat Herr Eberhard über den

Grund�aßder Nachahmung geurtheilt, und

ich danke Ihnen, daßSie mir eine Schrift ins

Gedächtnißgebracht, aus der ich von neuem

gelernt habe *)., Es �olltemir, denk ich,

nicht�chwergeworden �eyn,an die Ideen die-

�esWeltwei�endie meinigen anzuknüpfen, �o

�ehres auch in einer gewi��enStelle �cheint,

als ob er den Vers begün�tigenwolle; aber

einmal hab ih nun mein eignes Gewebe �chon

völligfertig, und es Fadenvor Faden wieder

aufzutrennen und umzuweben, wäre �omüh-
�am.Jh werfe lieber meine Gedanken ganz

SR �o

*) AllgemeineTheorie des. Denkens und Empfin-
dens, S. 144 fg.

|
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�ohin, wie fie ent�tanden,und �pareIhnen

�elb�tdas Bergnúgenauf, �iemit denen mei-

nes Freundes zu�ammenzuhalten.—

Daß der. Dichter nicht nachahmt„ bloß

um nachzuahmen; daß nichtdie volllommen-

�teAehnlichkeitmit der Natur „- �onderndie

vollkommen�teWirkungdas hoch�teBerdien�t

�einesWerks i�„und daß nur um die�erWir-

fung willen die vor�ezlichen, nicht�chonin den

we�entlichenSchrankender Kun�tgegründee

ten, Abweichungendes Nachbildes vom Bor-

bilde zulä��ig�indzdarüber,glaub ih, �ind

wir jebt alle einig. Was die Wirkung �{wächt
oder hindert - wollen wir wegge�chnitten;was

�ieerhöhtund befördert, wollen wir hinzuge-

thanwi��en.Mur fürchtich, wir denken uns

die�eWirkung oft zu allgemein und halten

manches, in Beziehung auf �ie,für gleich-

gültigerund unbedeutender,als wir �ollten.

Vergnügeni�tallerdings der ZweckjedesDichs
fers;
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ters; aber wie vielfach und mancherley�ind

bieArten dié�esVergnügens!Und das, was

�ichmit der einen Art de��elben�owohl ver-

trágt;wie wenig verträgt es �ichoft mit der

andern! Wie �ehrkann eben der Bey�aß,der
“

den Wohlge�chmackder ‘einen Spei�eerhoht,
dem Wohlge�chmackeder andern �chaden!

wiefade, wie widrig, wie e>elhaft fann er

�iemachen! Schönheiten, die mit dem Be-

griffeines Gedichtsüberhaupt�ehrverträglich

�ind,fonnen doch in Wider�pruchmit einer

be�ondernDichtungsart �eyn,‘wo das Ver-

gnúgender Seele aus einer be�timmtenArt

der Be�chäftigungent�pringen�ollund alles,

was die�e�tôrt, nothwendigauchjenes hin-
dert. Man �chlie��eal�oja nicht zu voreilig:

weil Vergnügender Zweckdes Dichters“i�

und auch Ver�ificationBergnúgengewährt,

�odarfoder �omuß jeder Dichter ver�ificiren:

man frage zuvor: ob nichtvielleichtdie Ber?

�ificationirgend etwasEignes habe/ wodurch
SS. �ie
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�iedie eine Art von angenehmer Seelenbe-

�chäftigungeben �oer�chwert, wie �iedie ane

dre erleichtert?

Die Ver�ificationi�tniht, wie man

glaubt , eine bloßeallgemeineAnnehmlichkeit;

�iei�nicht wie ein bloßesglücklichesOrgan zu

betrachten, das nur mit runderm, vollerm,
__reinerm Tone aus�prichtund dadurch für jede

Art von Declamation erwün�chti�t; �iei�t

�elb�t�chonAnlage, Húlfe, Einladung zur

Declamationz eine Ver�tärkungder innern

�pecifi�chenKraft der Nede, ein Mittel zur

Hervorhebungdes Sinnes und der Empfin-

dung. Jedes Sylbenmaaßi�tNachahmung
eines gewi��eneignen Adeençanges , ent�pricht

al�oeiner gewi��enbe�ondrenArt von Empfin-

dung, von Stimmung der Seele; erhältda-

durch �einenihmeigenthümlichen,bald hervor-

�techendern,bald verborgnern Charakter. An

dem einen i�tWeichheitund Sanftheit an

einem
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einem andren Feuer und Kraft, an einem

dritten Feyerlichkeitund Ern�tunverkennbar:

wenn das eine hüpft, �{lepptdas andre ;

wenn jenes die Seele hebt, �{lägtdie�es�ie

nieder; wenn das eine eine wal�lende,fo hat

das andré einé ge�toßneBewegung. Daher

i�tauch feineni Dichter die Wahl des Sylben-

maaßes gleichgültig;er lie�tes �orgfältignach
der be�ondernWirkung aus, die er hervorbrin-
gen will: und wählter unglücklich,�ofann

er an �einemWerke viel , wo nicht alles , ver-

derben.
:

Denken Sie �ichnun ein einförmiges,aus

lauter gleichenFüßen, vielleichtauch aus lau-

ter gleichenRhythmen be�tehendesSylben-

maaß: und Sie begreifen �ehrbald, daß die

Wirkung cines lyri�chen,eines malenden , ei-

nes didakti�chenWerks ungemeindadurchver-

�tärktwerden könne.Aber auch die eines dra-

mati�chenWerks? — Jn der Seele des ly-

<L E ri�chen
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ri�chesDichters herr�chteine einzigeHaupt-

emp�findung, die �ieganz durchdrungen, die

�ichaller ihrer verborgen�tenKräfte und Nei-

gungen bemächtigtund �iealle, �ozu reden,

auf Einen Ton ge�timmthat ;- die�eEmpfin-

dung�eyFreude, tiebe, Stolz; kurz, es �ey

eine von denen , die einen ebnen, gleihförmis-

gen, regelmäßigenGang halten: was, wird

da be��erder Natur der�elbenent�prechen;was

wird fähiger�eyn, die Seele des Zuhörersin
die nehmlicheEmpfindung hineinzuzaubern,
als eine eben �ogleichförmige,dem Gange

der Empfindungrichtigangeme��eneFolgevon

Füßen? tängere gleichgeme��eneZeilen von

trâgen, weichenTrochäen,oder die�elängern
Zeilen regelmäßigmit kürzernabwech�elnd, in

welchender bis dahin ausgehaltne gezogene

Athem �anftverhaucht: wie �ehrkönnen fie
der wehmüthigen�{melzendenEmpfindung
des elegi�chenDichters gemäß�eyn!einer Em-

p�indung,die �ichvon Anfang bis zu: Ende,
ohne
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ohnewilde Sprünge, ohne ra�cheAusbeugun-

gen und Uebergänge, in einerley-lang�amen

Fortgleiten erhält! Wie �ehrkann bey dem

Quhörerder nehmlicheIdeengang durch die

ihm �oähnliche;�oent�prechendeFolge der

�innlichenEindrückebegün�tigtwerden! Und

bey dem mäalendenDichter : roenn die�ervon

dem Ganzen , das er durch Theile und Merfk-

male verfolgt , einen enf�chiednen,bleibenden

Haupteindruckdes Er�taunens,der Qufrieden-

heir, der �ympatheti�chenRührung erhalten z-

bey dem didakti�chen:wenn der ra�chebittre

Unwille über die La�ter,die er �{hilt,wenn

_feyerlichesGefühlder Größe,der Wichtigkeit,
der Erhabenheit �einerWahrheiten ihm die

ganze Seele ergriffen, alle ihreKräfte in ein

einziges herr�chendesIntere��ever�chlungen

hat : wie �ehrfann das wohlgewählte,wohl-
bearbeitete Sylbenmaaß,beyjenem die Kraft
des Gemäldes,beydie�emden Nachdruckder

gepredigtenWahrheiten, ver�tärken!Finden
�ich
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�ichkleine Mi�chungen,Ab�tufungen,Aus-

beugungen ; wie leicht �indauch die�edur<

Klang und Maaßder einzelnenWörter,durch

Verlegung der Ein�chnitte,durch vor�ezliche

Fleine Unregelmäßigkeiten,dur<h andre und

andre Anordnung der Perioden herauszubrin-
gen! Sey es immer nicht in der Natur , im-

mer nicht der Wahr�cheinlichkeitgemäß,daß
ein von Empfindung ge�chwelltesHerz, ein

úber wichtigen Wahrheiten arbeitender Ber-

�tand,auch das Mechani�cheder Rede �ohóch�t
“

anpa��endwähle; die�esMechani�che,wenn

nur die Mühe, die es geko�tet, ge�chitver-

“ borgen wird, trägt zur Ver�tärkungder abge-

zielten Wirkung bey, und das er�te,höch�te

Ge�eßdes Dichters i�tWirkung.

Ganz ver�chiedeni�der Fall beydem dra-

mati�chen,�owohltragi�chenals fomi�chen,

Dichter. Ohnenoch tiefer in das eigentliche

We�ender dramati�chenGattung einzudrin-

gen,
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gen, erkenntman doch�oviel beym:er�tenBli-

>e: daß hier die Seele nicht in eine einzige

Empfindung �olleingewiegt, daß.�iedurch ei-

ne ganze Mannichfaltigkeit von Empfindun-

gen �olldurchgeführtwerden, uud daß eben

auf die�erwohlverbundenenMannichfaltigkeit
die ganze Schönheit und Wirkungdramati-

�cherArbeiten beruht. Zu:�ocinem Entzwe-
>e: aber ; wie kann’ es vortheilhaft�eyn,wenn

�ichder Dichter durchaus an einerleyfe�tes

unverändertes:Sylbenmaaßbindet7 -wenn er

den Ausdruck �omancherEmpfindungen,-durch

Miß�timmung-des Mechani�chenmit dem in-

nern Sinneder Rede, �chwächtund in eben

den Trocháen,worinn das �anftgerührteMit-

leiden�pricht,„auchden heftigengewalt�amen
Zornz in eben den Jamben „worin �ichder

Zornergießt, auchdas �anftgerühtteMilklei-

denreden läßt?. Die Alten,die die�e.Un�chic-
lichkeitbe��er,als wir, �cheinengefühltzu ha-

ben/ enthielten�iih‘daherin ihrentheatrali-“

�chen
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�chenWetken bvurchausder einformigenSyl-
“

benmaaßeèz�iwech�eltenmit den Füßenohne

Bedenken;wo die veränderteNatur der Lei:

dén�chaftès zu erfodern�chien;und es wäre

vielleichteine nicht �oganz undankbare Arbeit;
wean irgendein neuer Demetriús Triflini-

ns die griechi�chen Tragiker “ausdrü&li<h
in der Ab�ichtdurchlaufenwöllke,um den“ je-

paia
Geund-der Abänderungenzu prú-

fen.

—

“Am Terenz hates’ zwar Quinti-

lian auéites‘daß er’ nicht durchausbey den

�echsfüßiget!Jamben geblieben*);" aber wel;

cenbitterit, ‘höhnendenWider�pruchhat ‘er

venerLSTESSaanets IHgläuz

be,

“+ Inital E. X. cr M Comoedia maxi
me cláudicamus——. liéét Terentii �cripta

„ad-Scipionem.Africanum.referantur: quae:
tamen �unt in hoc genereelegantilimaet

EN bliiéabg lnbitare’graride;fiütterzuin:timetrot fteri��entet(e

*) In Pracfat,ad Terent, —Mlirificam�anemag;
:

niRhetoris judicium!— — Crederes pro-

fe&o,
-
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be, Guintilian lie��e�ichreten; allein in�ofer-

nehat doch’Bentley un�treitigRecht, daß es

E
und:

ES M
den Ausdruck

7

von
i fe&o, hominem nunguam �caenamvidi

_._Sy

nunguamComoedum partes �uas agentem

�peAayille.Quid voluit?quod nec Menan-
‘der nee ullus Graecorumfecit, Terentius ut

faceret? ur ira, metus, exultatio, ‘dolor,gas

dium, ‘et, quietae res er tutrbarae
; eodem: metro’

lente agereutur? ut tibicen paribus tonis per-

petuoquecantico �pedtantiumaùres vel de-

la��arerveloffénderet? Tantum /abe�t,ut co

paîtoplus graziaebhabitura e��erfabula, at quan-,

_tumyvisbene morata,quantumyvisbelle �crip-
Wegratiaprorfusomnem perdidi�ler,Id

primi?artislúveñtorespulchtévidebant, de

lettabant ergo varietate ip�adiverGque 124

XA TAN diver�ocarmine reprac�entabanc,
Marius Viétorinusp. 2500: nam er Menander

“2

di ‘timo ‘frequentera contimiatisjamhicisver-

fibué ad zrochaicos tran�itet. vur�um‘ad fambicos

redit ¡Nonita tamen agebant.veteres, ut)
ab unoin aliudplanecontrarium repente exi-_

licet, ab’jambicisin dadylicós , �d in pro-
1Pinquos trochâicos,ip�otran�itù-pacne ‘fal-)

lentez
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von allerleyoft ganz entgegenge�eßtenAffekten
in einerley fe�tesSylbenmaaßeinzukerkern.:

Freylich kann die: Declamation bey gewi��en;

Sylbenmaaßen— bey Alexandrinern �chon

weniger als bey zehnfüßigenJamben — den

Fehler vermindern , vielleicht:auch-hieund da

ihn unmerfklihmachen; aber größerwürde

doch immer dieWirkung �eyn,wenn man dem

Schau�pielerdurch\chi>li<he*Anordnung der

Füßelieber zu Hülfefâme,ihnvermittel�tdes

Numerus zu der wahrenArt der Declama-
tion einlúde , ihn darauf hinwie�e,ihm �einen

Tongleich�amvor�chriebe;kurz, wenn man,

�tattihm e zu Idee7 ihm lieber Múü-

he Mae.
LIE TUI

Die neuernDichtery, beydesdieun�cigen
und die Ausländer¿�cheinenmehr auf das. Ur-

theilQuincilians,als auf dasBey�pieleines
Sophoklesund Menander,gegebenzu;ha-

ben. Sie hâbenalle; �oviel- ich michihrer
‘jezt
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jezt erinnre, die einfórmigenSylbenmaaße
den gemi�chtenabwech�elnden

-

vorgezogen;
auch haben die mei�ten�ichnoh úberdießdem
Zwange des Reims unterworfen und auf die
Gründe nicht geachtet, womit ver�chiedene

Kun�trichter, vorzüglichJ�aacVoß,*)-ge-.

gen die�enzwiefachenMißbrauchgeeifertha-
ben. Vielleicht war es dieMacht der einmal,

angenommenen Gewohnheitz vielleichtauch
ein

“) De Poëmatum cantu & viribus Rhythmi. p.

«79. �q.—— Antiqui jambicos ver�ustrochaicis

&anapae�ticis�olitifuere alternare, cum varietas
deleétet & �imilirudo mater �it�atietatis. uc:

accedit, quod, cum in omni dramarum genere di-
ver �orum affectuum& per�onarumbabendafit ra-

tio, ab�urdumvmnino fit , fi omnia eodem metro.

peraganzur , a quo tamen virio hodierni comici€
tragici non �ebicavent, utpote querum integra dra
mata eodem carminis genere ab�olvantur.Multo”

ctiamnum magis id ip�umoffenderet, fi in
hodierna poëfi quantitas metrica ob�ervare-
tur, Nam cum finguli affeus peculiares ba-
beant motus, annon ipfi naturae vis infertur , fi
contrarios affètus üsdem exprimamusmotibus ?

Mimik 2. Theil. K
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eintgewi��esdunkles Gefühl von ‘der größern
SchönheiteinförmigerSylbenmaaße,was

�égegendie Gründe der Kritik �ohartnäckig

inachte. Wahr und unwiderleglich�cheinen

mir die�eGründe immer ; inde��en�ind�iefür

“michnochunzulänglich,der ih überhauptalle

Verfification aus echtendramati�chenWerken

verbannen und �tattihrer die Pro�eeinführen

wmdgte.Sie la��ennoch jene Mi�chungder

SylbenmaaßenachArt der Alten; la��ennoh

die— wie “�ollih �ienennen? — bild�amen

Sylbenmaaßieübrig,die, wie der Hexameter,
méhrerleyFüßeaufnehmenund dadurch eines

mannichfaltigernAusdruks empfänglichwer-

den.Wenn ich auch die�efort�chaffenwill, �o

�eheich wohl, daß ih noch ganz-andere Grún-

dederEnt�cheidungaus der Natur des Dra-

za werde entwicéelnmü��en.

Sie-
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Sicbenund.drey��ig�terBrief,

E, i�eine�oalte, abernach ihrenwichtigen
Folgen noh zu wenig erwogneBemerkungÈ

daßder erzehlendeDichter in ‘�einereignen
Per�oner�cheint,hingegenderdramati�che�h
verbirgt. Was man �ichunter die�erBemer
kungeigentlichdenkt, läßt�ichvielleichtnoch
be��er�ofa��en:in der Erzehlungtrittnur Ei-

ne Per�onauf, diefür den gegenwärtigenAus

genblikMuße hat; die�chonvorder Miéthei-

lung ihreJdeen empfing,ausbilvete,nährtez

die jezt mit nichtsals eben mit die�enIdeen

be�chäftigeti�t: imDrama er�cheinenPer�o-
nen, die �ichin wirklichergegenwärtigerUnrus-

hebefinden; Per�onen,dieihre Gefühle�elb
im Augenblicke‘des Eindruks, ihre Jdeen

�elb�tim Augenblickedes Ent�tehensmitthei-

len
;

; die nie mit der Ausbildung die�erGefühle

K 2 und
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und Ideen allein zu �chaffenhaben, �ondern

immerAb�ichtenerreichenwollen,immermit

ihrenGédankén:vorwärtsin-dieZukunft�tre-
ben, immer Veränderungenund Umwälzun-

gen ihresinnern oderäu��ernZu�tandesbald

�elb�tbewirfen,bald von andern erfahren...

ÎnderErzehlunghórenwir einen Zeugen,

derchondieBegebenheitennach allen ihren

Folgen,dieTheilenach allenihrenBeziehun-
genüber�ieht;1deruns überdießiin�eineneige-

nenGe�ichtspunkt�tellen,unsden Eindruk
mittheilenwill/

‘den eine con volligverc gan-:

gene,nurnochfúrdie Phanta�ieintere��ante,
Folgevon Begebenheitenauf ihn �elb�tges.

machthat: die�erdarf das wenigerWichtige

überhüpfen,¿u�ammendrängen;
i darfvon gan-.

genReden,ganzenReihenabwech�elnderEm-

pfindungen,ganzenlangenunrußvollenUeber-

legungennurdie Re�ultatehinwerfen; darf
auchda, wo er diePer�onen�elb�tredendein-
fúhrt¿ihreRedennur in Auszugbringen,

aT 2

PV Be] "etr |

dit



und,ven er‘ur ‘imWe�entlichenEenIn
hált nicht verfäl�cht, threIdeeni in Verbin-
dungen�tellen,die �ieim ‘Augenblickedes
Werdens noch nichthatten, nichthabenkonn-
ten; darf, als Zeuge,/ der �ichmehrder Sa-

chenals der Worteerinnert, ihnen�eineeige
nen Ausdrúckeleihen, und ihrerSprache nur

deù Ton der jedeómaligenHauptempfindung
geben. Jm Drama hörenwir die Per�onen

�elb,fürdie nur die Gegenwartwirklichund
die Zukunft nochZukunft i�;�ie�tellen�ich

uns, Situation vor Situation,nach der gan-
zenAndividualitätihrer Charakterdär , mié

jederder flein�tenVeränderungenihrer See-

le, mit jedem�chwachenabwech�elndenEin-

druce, den �ie,währendihrer
|

gegen�eitigen
ununterbrochenenEinwirkung,Augenblikvor
Augenblik,auf* einandermachen,mit jeder
ent�tehenden, bekämpften,halbver�chwinden-
den, �eitwärtsausbeugendenwiederfehren-
denyzulezt-�ichvêrlièrendenEmpfindung,mit
BISS S3 jedem
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jedemkaum gefaßten�chonwieder verworf-

nen, nachden Um�tändenabgeänderten/ auf-

gegebnen,fe�tge�eztenEnt�chlu��e.

Alles, was ichhier angegeben,läßt�ich

auf den Einen Begriff der BVergegenwärti-

gung bringen; und eben die�eVergegenwärtis

gung i�tes, wovondie ganze �pecielleWir-
kungdes Dramaabhângt. Das Vergnú-
gen beruhthier�o�ichtbaraufdie�ervoll�tän-

digenErkenntnisderArt, vie �icheine Hand-

lung,Momentvor Moment, ent�pinnt,ver-

wicéelt,umwälzt, endigt; auf die�ergenau»

ern Bekannt�chaftmit der ganzen Natur der

nach aller ihrerIndividualität�ichAugenblik
vor Augenblikuns enthüllendenCharaktere ;

auf die�erinnig�tenTheilnehmung an dem

Schifk�alder intere��irendenPer�onen;einer

Theilnehmung,die�oganz und �olebhaft
nur bey der voll�tändigenKenntnis ihrer ge-

| heim�tenDenkungsaxrtund der ganzen Bes

�chaf-



151

�chaffenheitihreräu��ernund innern tageStatt

finden fann.

Die�esvorausge�ezt, erinnern Sie �ich

nun des Grund�aßes:daß der Dichter alles,

was die Wirkung{wächt,,vermeiden,alles,

was ihr vortheilhaft i�t,aufs�orgfältig�tebe-

obachten �oll.Auf den dramati�chenDichter

angewandt,ergiebt �ichhiecaus die Regel:

daß er nichts in �eineNachahmungbringen

muß, was die Idee der Gegenwart nur im

minde�tener�chroeren,und noch viel weniger,

was �ieaufheben fonnte. Alle die Aenderun-

gen , die er mit einem gegebenen Stoffe zur

Ver�tärkungder Rührung,zur Vermeidung

eines langweiligenermüdenden Detail , zur

be��ernHervorhebungder Charaftereund Si-

tuationen vornimmt,_mú��endoch nie der

Dar�tellung�chaden;mü��ender Voraus�e:

Gungdes gegenwärtigenAugenblifs,der eben

jezt�ichentwickelnden Jdeen - Empfindungen,
K 4 Ab�ich-
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Ab�ichten�chonen.Die Seele des Men�chen

hat ein untrúglichesGefühl ihrer �elb�t;�ie

�uchtihreeigneNacur in andern, kann �ich

nur in�ofernei in die�eandernver�eßkèn,als �ie

ihreeigene Natur in ihnenwiederfindet. Ei-

ne völligeAbweichungvon dem, was nach

ihremSelb�tgefühleinzigwahr i�,muß un-

Ffehlbarden Eindruk zer�tdrenzeine geringere

muß ihn wenig�tens�{wächen,aufhalten,
verwirren. Weg al�oaus dem Drama mit

allem, worinndie Seele nur den minde�ten

Wider�pruch,nur die klein�teMißftimmung
mit ihremeigenenWe�enfühlt; was �ienicht,

beymPlazwech�elmit den handelndenPer�o-

nen, gerade �owie es vorge�telltwird, in �ich

�elb�thervorbringenfannz wogegen ihre cige-

ne Natur �ihbeymNachèmpfinden�träubt;

wobey�ieirgend ein Hindernis, irgendeine

Schwierigkeit, in den Ge�ehenihrer eigenen

Kräfte findet.

Und
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Undnun, meinFreund, erlauben Sie

mir, einigen mir unentbehrlichenErfahrun-

gen eben dadurch die Kraft des Bewei�eszu

geben, daß ich �iein eben�oviele Fragen an

Sie verwandle. Denn wie �on�t,als durch

Beziehung auf das �ichreuntrúglicheSelb�t-

gefühleines jeden , la��enErfahrungen von

dem Innern der Seele �ichaußerZuwoeifel

�eben7?

Zuer�tal�o: Finden Sie nicht, daß,wie

jede Wirkung ohne Ur�ache,�oauch jeder Ton

der EmpfindungZhnenan�tößigi�t,wo offen-
bar feineEmpfindungStatt hat, vielleicht

auchnie Statt hâbenkann? Finden Sie

nicht, daßeben �oauch jede Ueber�pannung

desTons Sie beleidigt wo beydesder Cha-
rakter und die tage der Per�onenSie auf ei-

nen geringern, als den angegebenen, Grad

der Empfindunghinführen?Und wenn nun

im Dramaunter die Augenblickeder Unruhe
Ks5 �ich
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�ich�ooft auchAugenblickeder Ruhe mi�chen;

wenn nicht�eltendie kälte�tengl:ichgültig�ten

Dinge nicht bloß von den Nebenper�onen,

�ondern�elb�tvon den Hauptper�onenge�agt
werden mü��en:wird nicht da jeder unpa��en-

de leiden�chaftlicheTon, �tattSie zu vergnú-

gen, vielmehrdie Bedingung Jhres Vergnü-

gens, die Täu�chung,aufheben? Wird nicht
jede zu großeGleichheitdes Tons gerade das

Hauptverdien�tdramati�cherWerke, die rich-

tige �hóneFolge und Ab�tufungder Empfin-

dungen, und eben dadur<h Jhren Glauben

und Jhr Vergnügen,kränken?

Zweytens : Sagt Jhnen nichtIhr Selhb�t-

gefühl,daß kein Gegen�tand�ichauf den er-

�tenAugenblikder Seele genug bemächtigen
:

fann, um den bis dahin regello�en,nachläßi-

gen Gang ihrer Jdeen plözlichnach einer ganz

be�timmtenRegel zu ordnen; �odaß �ieau-

genbliklichmit allen ihren Jdeen und Empfin-
Y

dungen
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dungen nur aufEinenTon ge�timmt�ey?Fin-
den Sie nicht , daß es aus dem Zu�tandeder

Ruhe und Gleichgültigkeitin den Zu�tandei-

nes ganz ent�chiednenAffects keinen Ueber-

gang giebt? daß, �ozu �agen, mehrere Stde

ße, mehrere auf einander folgendeSchwúnge,

nóthig�ind,um die Seele in eine be�timmte

gleichförmigeBewegungirgendeinerArt zu

�eben?Und wenn nun �ooft im Drama-die
Empfindungenebenjezt er�tzu ent�tehenan-

fangen; wenn �ie,bey die�emihrem Ent�te-

hen, gemeiniglichnoch �ounent�chieden,�o

zweydeutig�indzwenn �ich mancheder�elben
faum auf Augenblickeverweilthaben, da �ie

�chonwieder ver�chwinden, �ichumwandeln,
�ichmit ver�chiedenartigenmi�chen:muß

nicht auch da wieder Alles, was auf je-

nen Einen Ton, auf jene ent�chiedneStim-

mung und Empfindung der Seele hin-

wei�t,der Täu�chungAbbruch thun und

den Plazwech�elmit den �pielendenPer�onen

er-
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er�chweren? Oder glauben«Sie, daßmah
ividerjene allgemeineRegelder Natur, wi-
der das Ge�ezder Stetigkeit, zwärnicht fúr
�ich�elb�t,aberwohl fúr andre empfinden
fonne? —

ES

Drittens:Erkenmen Sie nicht, beynur

etwas �chärfererBéobachtungIhrer �elb�t:
daßjener gânz ent�chiedneIdeengangnur da

in der Seele Statt findet, wo �ieganz beh
dem Einen intere��antenGegen�tandemit ih-
rer Empfindungverweilt und über feinenganz

andren deen mit ganz andern Kräftenarbei

tet? daßdie Empfindung nie �oganz des

Herzens mächtigwerden fann/ wenn zugleich
der Kopfvon An�chlägenvoll i�t?wenn zu-

gleichdie Vernunft úber Entwürfenzur Er-

reichungvon Ab�ichtenbrütet7 Nichtbloß
wird durchdie�eTheilungdie KraftderSee-
le ge�chwächt: auch dieEmpfindungen,wo
inituns der guteoder�chle<teAn�cheindes

Ge-
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womit uns die Natur�oGaudi

Mittels , dieMöglichkeit�omancherFolgen,

dasVerhältnisgegen�omancheHülfsper�on
einnimmt;auchdie�everminderndie Kraft
der Hauptempfindung,verur�achentau�ender-

leyMi�chungenführenin fau�enderleyNus-

beugungen.„Dig,mit jenem ganz ent�chiednen.
GangundTactder Ideen nichtzu vereinigen
�ind.Undwenn nun in der Thatdie Per�o-
nendes Drama nur o �eltenMuße haben,
�ichganz den Eindrücken, die�ieerhalten, zu

úberla��en; wenn bey ihnen jederempfangene

Eindrukvielmehrdie Thätigkeitweckt, ihren

Kopf mit Entwürfen,ihrHerz,beymDurch-

denkenund Ausführendie�erEntwürfe,mit

mancherleyEmpfindungenfüllt: muß nicht

auchda wieder alles, was jenerTheilung und

Zer�treuung.der Seelenkraftentgegen ift, was.
auf freyes múüßigesSpiel derPhanta�ieoder.
dochauf.ein�eitigeBe�chäftigungder Aufmerk-

|

�amfeithindeutet,derTâu�chunggefährlich
wer-

ZA
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werden? Und wenndie�eTäu�chung,die�er

Glaube an Wahrheit und Gegenwart leidetz

muß da nicht nothwendig auch die Rúhrung
und das Vergnügenleiden 7 —

—

Viertens: Liegtes nicht in Ihrem inner-

fen Bewußk�eyn:daß plözlicherUebergang
aus einer enf�chiednenEmpfindungin eine ans-

dre oft noch weit fal�cher,der Natur der

Seele noch weit weniger gemäßi�t, als pldzs

licher Uebergang aus der Ruhe? daß es Jhs
nen z. B. unmöglichi�t, aus heftigemZorn

|

�ich�ogleichin �anftetiebe oder aus tiefer

Schwermuthîn muntre Freude zu ver�eßen?

daßes Zeit gebraucht, che �ichein ganz um-

zogener Himmel wieder bis zu reiner Blâäue

erheitert7 oder ehe die aufgewühlte{äumen-
de Fluth des Meers�ichwieder bis zur Glät-

te des Spiegels ebnet? Wird mithinnicht
nothwendig, bey dem Wech�elder Empfin-

dungenim Drama, Alles was dem Allmähs

ligen
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ligender Natur entgegeni�t, aller Sprung,
aller plózlicheUebergang, eben darum weil

es nicht fann nachempfunden werden, die

Táu�chungund mit der Täu�chungdie Wir-

fung hindern?—

Jch kann mir nicht denken, daß Sie ir-

gend eine die�erFragen verneinen, irgend ei-

ge der hier angeführtenErfahrungennichtals

wahrund treffendzugeben�ollten.“Nehmen

Sie jezt aus meinem vorigen Briefe die Be-

rnerfung hinzu, die �chonin den älte�ten

Zeiten gemacht worden: daß Numerus der

Rede und Stimmung der Seele in dem ge-

nau�tenZu�ammenhange�tehn;daß eine ge-

wi��ebe�timmteFolgevon Füßenauf einege-

wi��ebe�timmteEmpfindunghinführtund daß

die�eEmpfindung mit derjenigen, welche eis
gentlich �ollangedeutet und erwe>t werden,

nicht in Streit �eynkann, ‘ohnedie�elehte-
re zu {wächenund zu verwirren; nehmen

:

Sie,
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Sie, �agih, die�eBemerkunghinzu, und

dieFrage: ob der dramati�cheDichterver�i-
ficiren�olloder nicht? i�tent�chieden.Ver-

�ificirter durchaus; �owirder �ooft durchbe-

deutenden Tonbeyunbedeutendem Inhalt bes
leidigen; er wird an einer von beyden Klip
pen hangen-bleiben: an Reden, die für-den

Vers zu gemein,oder an Reden, die für den

Inhalt zuhoch�ind; er wird durchzu gleiche

SpannungdesNumerus auf zu gleicheBes,

�ktimmtheitundEnt�chiedenheit„der Empfin-

dungen hinwei�enund �ichdadurchein Großes

an demeinzig-�chdnen,einzigwahrendrama-

ti�chenGemälde:ent�tehender, anwach�ender,

mannichfaltig �ichmi�chender„ abnehmender,
wieder ver�chwindenderEmpfindungenverder-

ben. Verf�ificirter nicht durchaus;�owird
dochimmervon der Pro�ebis zu den Ver�en

ein Sprung �eyn;und fa�tüberall wird das

Sylbenmaaß.eine Be�timmtheitdes Jdeen-.,
gangesangeben7 diejezt die Per�onnochnicht

haben,
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haben, die �ieeinen Augenblik‘daraufnicht

mehr behalten kann; eine Be�timmtheit,die

allemal fal�chi�,wenn man bey der Empfin-
dung zugleichauh denken, Rúüfk�ichtenneh-

men, Entwürfe anlegen, verfolgen,durch�eßen“
�oll.Mitten im Gewirre der Handlung und

beym Ent�tehen,Abwandeln, Ver�chwinden,

�inddie Empfindungen der Seele nur Annähe-
rungen; der Numerus, wenn man ihn mit

die�enEmpfindungen,wie man un�treitig�oll,
in Harmonie �timmenwill, mußal�ogleichfalls
nur in Annäherungenbe�tehen;die�eAnnähe-

rungen la��en�ichanders nicht herausbringen,
als durch frèyemannichfaltige Mi�chungvon

FúßenundRhythmen; �oeine freyemannichfal-
tigeMi�chungaber i�tPro�e: und�oliegtdenn,

was ich Ihnen bewei�enwollte, �elb�tim Jde-

al des Drama die Pro�e. Die Gründe,die

ih angegeben, �indallgemein z�iegelten gegen

die gleichförmigenbleibenden und gegen die

durch einander gemi�chtenver�chiedenartigen

Zar
2+ Theil. $ Syl-
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Sylbenmaaße.Gegen jene be�ondersgilt

noch der im Vorigen ausgeführteGrund ei-

ner zur Mannichfaltigkeit der Empfindungen

nicht pa��endenEinförmigkeitder Füße, o
wie gegen die�ebe�ondersder Grund ciner zur

Stetigkeit, zur allmähligenEntwickelung, der

Empfindungen nichtpa��endenRa�chheitder

Uebergänge.Jede zu plözliche-Abänderung

des einmal angegebenen Tactes i�widrig,

‘denn�iei�Hemmung und Stöhrungder

Seele; man findet die Erwartungen getäu�cht,

mit welcherman der Rede vorauslief; man

ver�icht�ich,verlie�t�ich;man vermißtjene

zwanglo�eLeichtigkeit, womit man die Ideen

verfolgen mögte. Eben die�es,glaube ich,

lag in der Empfindung Cruintilians, da er

�einneulichangeführtesUrtheil�chrieb,und

eben hieraus wúrd ih, wenn daran gelegen

�eynfônnte, feine Vertheidigung gegen

Sentley fúhren.
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Was das bild�ameSylbenmaaßbetrifft,
das nicht nur mehrere Ein�chnitte,�ondern

auch mehrere Arten von Füßenannimmc;-�o.
frage ih vor allen Dingen: wie man es eins

zurichtendenkt ? Will man ein �owenig cha-

rafteri�ti�ches, ruhiges, der Pro�e�onahes,
als der �e<hsfüßigeJambe i�t,zum Grunde

legen und dann dem Dichter ver�tatten,die

Ein�chnitteganz und gar nach�einerWillführ
-

zu ordnen , die Jamben, mit welcherArt von

Füßener will und wie viel er will, zumi�chen,

auchallenfalls ein paar Füßemehr oderweniger

nicht zu achten: �odarf die�eFreyheit nur bis
auf einen gewi��enGrad gehn, und man kommt

auf Ver�e,in denen niemand den Vers mehr
erkennt; die er�tein Bentley gewalt�amver-

be��ernmuß, um ihn darinn erkennen zu la��en.

Will man ein Sylbenmaaß,das noh immer

an eine gewi��eZahl und Be�chaffenheitder

Füßegebundeni�; �omuß ichabermals fra-

gen: wie man es zu bearbeiten denft?- So,
‘t3 daß
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daßman es faim mehr bemerkt? daßesdur<h

ganz fremdeEin�chnitte,durchnicht’beobach-
tete tángenund Kürzen,durchgehäuftesZus-

�ämmern��toßeñnvon“Selb�tlautérú,durch ganz

ungewohnteBer�chlingungen�o-gutals zer�töhrt

wird? Eine �olcheBearbeitung i�, glaube

ich, möglich:aber ‘wie verloren und thöricht

wäre die Múhe, Ver�ezu machen, ‘die mehr-

nicht als die Wirkung der Pro�ethâten! Will

man ein Sylbenmäaß , das wirfli< Sylben-

niaaß i�tund auch als �olchesbéarbeitet wirdz

�owird es allemal �einenherr�{hendenTon;

�einenbleibénden Grundcharakterhaben: und

nun gebe man Acht, ob nicht die dramati�che

Dar�tellung,die Täu�chungdadurchverlieren

werde? Daß dem epi�chenDichter�oein Syl-

benmaaßvortheilhaft�eynfann, i�au��er

Streit: auf ihn hat das Ganze der Hand

lung, das er �ovolligüber�ieht,�choneinen

be�timmtenbleibenden Eindruk gemacht : �eine

Seele befindet�ichin einer gewi��enallgemei-

nen
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nen Stimmung, die �ichin den ver�chiednen

Theilen �einerRede nur mehr oder minder

u��ert,aber �ichdoh immer erhält:und da

er den Zuhörerin �eineneigenenGe�ichtspunct

�tellen,ihn alles nach �einereigenenArk, mit

�eineneignenEmpfindungen,will an�ehenla��enz

da er Freyheithat, durch Zu�ammendtängen

und Ueberhúpfenalles, was für den Vers zu

falt und zu gleichgültigwäre,zu vermeiden+

da er, �elb�two er dramati�chwird, die Spra-

che�einerPer�onenin gewi��emMaaßeumfor-

men darf: �okann die�erEine bleibende Grund?

ton des Werks bey ihm �ehrzwekmäßig�ey.

Aber wie kann er es bey dem dramati�chen

Dichter, da bey die�emdie Per�onen�elb�k

mit ihrem �over�chiednenCharakter und Jue

tere��eauftreten? da fúr die�ePer�onennux

die Gegenwart helle und die Zukunft, wenn

auch nicht tiefe Nacht, doch ‘nur ‘un�ichre

Dämmerungi�t?da �ieal�onienachdem Ein?

druf des er�twerdenden Ganzen, immer nüx

EJ nach
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nah dem Eindruk einzelnerBegebenheitenund

tagen empfindenfonnen? da �ieauch gewiß,

eben wegen ihres �over�chiedenenCharakters
und Intere��e,jede von dem Ganzen �ehr

ver�chiedenwürden gerührtwerden 7? da �ie

ohnehin — — Doch was �ollih Gründe

hier wiederholen,die ih �honim Obigen vor-

trug und die Úberhauptgegenalles Sylben-

maaß, al�oauch gegen das bild�ame,gelten?

Nach die�emAllen glaube ich �agenzu

dúrfen:daß, beyübrigerGleichheitdes Ber-

dien�tes,ein ver�ificirtesDrama weniger Ge-

dicht i�t,als ein pro�ai�ches: denn wenn, nach
der be�tenErklärung, das We�eneines Ge-

dichts in der �inulichenBollkommenheit der

Rede be�teht3 �ogehörtdoch wohl un�treitig

zu die�erVollkommenheit: daß alles aufs ge-

nau�tezu�ammen�timme?daß mithin auch
der Numerus dem Jnhalt der Worte und

die�erInhalt der jedesmaligenFa��ungder

. Seele
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Seele höch�tgemäß�ey?— Ich glaube noh

weiter gehen und behaupten zu dürfen:daß

ein Drama in Pro�e�chreiben,Er�chwerung;

es in Ver�en�chreiben,Erleichtrung der Aë-

beit �ey,Wer �ichan die�eGattung gewagt

hat, der fennt das unendlich Schwere der For-

derung: eine ganze ununterbrochene Folge

von Empfindungendurchdie Rede fo zu �chil-

dern, daßjede ihren wahren Grad der Stär-

fe, ihre gehdrigeDauer, ihre richtigeNüatt-

ce erhalte, und nirgends etwas Grundlo�es,

nirgends eine tücke,ein Sprung �ey. Nun

aber �{lüpftmit dem Unnatürlichendes Ber-

�es�omanches andre Unnatúriichedurch ;

der Mangel gewi��erSchattirungen1 gewiß

�erfeiner Ver�chmelzungenund Vorbereitun-

gen verbirgt �ich;die Sprache wird unmerk-

lih veredelt, und

|

jene au��erordentliche

Schwierigkeit, immer die wahr�ten,angeme�-

�en�ten,weder zu hohen nochzu gemeinen,

weder zu �tarkennoch zu �chwachen,Ausdrü-

I e
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>e zu finden, wird eben damit vermindert.

Auch zerrüttetman in dem Ver�eweniger

auffallenddie Ordnung, in welcherdie Gedan-
fen am wahr�tenaus und auf einander ent-

�tehen,�i<hdur<kreuzen, abgeri��enwerden,

¿zurúffommen;zeine Ordnung, die immer nur

von dem wahrhaft begei�tertenGenie gefuns-
den und nur von einem �ehrfeinen Gefühl

vermißtwird. —
—

Ich bin nicht �oungerecht gegen Ihren

Scharf�inn,daß ich von die�emRä�onnement

über den Numerus eine weitläuftigeAnwen-

dung auf das Gebehrden�pielmachen�ollte.

Sie erinnern �i ohneZweifelder Parallele,
in welche ich die �ämmtlichenmu�ikali�chen

Kün�te�tellte;und �owerden Sie �elb�tdie

allgemeineGúltigkeitder von mir angewand-

ten Grund�áßeein�ehen;werden erkennen,

daß durch die�eGrund�äbe,zugleichmit dem

Numerus , auch Spiel und Declamation �o
:

gut
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gut be�timmtwerden, als Dinge die�erArt

�ichbe�timmenla��en.Genau läßt �ichhier

freylichdie Grenze nichtangeben; man fann
weiter nichts, als vor den �honmerklichern

Aus�chweifungenwarnen und das Genie zum
Suchen des jedesmaligen Be�tenund Wahr-

�tenveranla��en.Wo, wie hier, ein �ounend-

lich mannichfaltigesMehr undWeniger Statt

“findet,da �indnatürlicherWei�ealle Ver�u-

chezu völligbe�timmtenVor�chriftenvergeblich.

E Ache
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Acht und drey��ig�terBrief.

Y es ironi�chesoder i�tes ern�tlichestob,
daß Sie die Gründe,die ichdem ver�ificirten

Drama entgegenge�ezt,für �ofein erflären ?

Wenn Sie mir nur die Wahrheit die�erGrün-

de nicht läaugnen;�omag immer Feinheit

�oviel als Schwäche hei��en:ih erinnere

Sie, daß der Numerus zur ganzen Wirkung
des Drama nur ein einzelner Beytrag i�t;

daß �oein Beytrag �chwach�cheinenkann,

ohne deßwegenunwirf�amzu �eyn;daß�elb�t

die fe�te�teSchnux nur ein Gewebe von Fa-

�erni�,die die Hand eines Kindes zerpflüft,

daßaber eben die�eFa�ern, in Eins verfloch-

ten, einen Herkulesfe��eln.Wohl unter-

�ucht,�indalle un�remächtig�tenEmpfindun-
gen , alle un�relebhafte�tenVergnügungen,

nichtsals Re�ultatevon Kleinigkeiten,deren

jede



jede an �{ ohne Werth und Bedeutung

�cheint,aber darum nicht i�t.— —

Daß mein Rä�onnementwider die Ver-

�eIhnen für die Oper �obange macht ; das

erflärt mir, was ichbisher nicht begriff: Jh-
re �ocifrige, fa�tmögt ich�agen,leiden�chaft-

liche DVertheidigung des pantomimi�chen

Schau�piels.Die Tonkun�ti�tfúr Sie die

er�teder Kün�te,und Sie erklärengeradezu

Ihre Verachtung gegen eine Kritik, die durch
falte Grübeleyeneine �oentzückendeKun�tvon

der Bühne verbannen und Ihnen ‘eineHaupt-

quelle Ihres Vergnügens ver�topfenwollte.

Das wäre nun freylichvon der Kritik �ehr

lieblosz aber i�tes denn auh von Ahnen

liebreich, ihr �oetwas zuzutrauen? ihr, die

doch �chongegen die Pantomime�o nach�ich-

tig war, und von deren Gewandtheit und

GefälligkeitSie hätten hoffendürfen, daß

�ie,auch fúr die Oper, irgend eine kleineDi-

�tinc-

I71

-
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Finction zur Hand haben wúrde ? — Es i�t

wahr: wenn im Drama �chondie ruhigern

Sylbenmaaßeund die redneri�cheDeclamati-

on verwerflich�eyn�ollen; �o�cheintes, daß

die�ocharakteri�ti�chenlyri�chenSylbenmaaße

und die hôch�tvollendeteDeclamation, der

Ge�ang,es no< weit mehr �eynmü��en.

‘Aber die�erGe�ang,der eben auch jene Syl-

Lbenmaaßenothwendig macht,hat �ouncnd-

lich viel Súßes z er fe��eltund bezaubert durch

den wohllü�tig�tender feinern Sinne die Seele

�o�ehr,ver�enkt�ie�otief in den Genußdes

Gegenwärtigen,daß man die Mißhelligkeit

zwi�chendem Ausdrucke und der auszudru-

enden Seelenfa��ung,die Verwechslung des

lyri�chenA�ects mit dem dramati�chen,ent-

weder niht mehr bemerkt oder �iedoch

nichéachtet. Die Wahrheit der Dar�tellung

wird freylich ge�chwächt, und in�ofernauch

die Wirkungz allein was auf die�erSeite ver-

loxen geht, wird auf der andren gewonnen;

was
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was an Wahrheit mangelt, wird durch

Schönheit vergütet. Selb�t das Abge-

�hmafkte-des Plans, das Uebelzu�ammen-

hangende der Begebenheiten, das ganz Vers

fehlte mancher Empfindungen verbirgt �ichs

man wird das Grobe und- Ungleichedes Faz

dens úber den-Perlen nicht inne, die der Ton:

kün�tleran ihm-aufgereihthat. Mit einer

�ogroßen,�omächtigenWirkung i�die, wel-

che das bloße Sylbenmaaß hervorbringt,

durchaus nicht in Vergleichung zu �eben..

Die vornehm�teKraft, wodurch: es wirkt,

i�t�eineHarmonie mit der Fa��ungder Seelez

wo die�e,‘wieim Drama, fehlt, da bleibt.

nur das �innlicheVergnügenübrig,welches

regelmäßigerFall und Klang dem Gehödre

geben; und die�esVergnügeni�kviel zu matt,

viel zu falt, als daß es Wahrnehmung und

Empfindung der minde�tenAbweichungvon

der Wahrheit hindern oder �iewieder gut

machenfönntee
— Sie werden fagen, daß

es
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. es gleichwohlver�i�icirteStücke giebt, die ei-

ne nicht gemeine Rührung bewirken, und ih
räumé das eínz allein ih frage: was i�tder

Grund die�erRührung?Jf es, wie in der

Oper, dâs Fal�che�elb�t,das an die Stelle des

Wahren trat? Oder i�tes nicht vielmehrdas,

was die�esFal�chean der übrigenWahrheit

und Güte des Werks nicht hat verderben kön-“ -

nen? — NehmenSie der Oper ihr Fal�ches,

und Sie haben ihre Wirkung vermindert;

nehmenSices dem ge�prochenenDrama,und

Sie haben �eineWirkung ‘erhöht. Das:

Ideal von beyden i�tzu ver�chieden,um von

einem auf - das andre �icher{lie��enzu kön-

ICH i

Sie waren unzufriedenmit meinem etwas

fúßnenUrtheilúber das Drama der Griechen,
und �uchtendie Ber�ificationde��elbenauch aus

dem Grunde zu rechtfertigen,weil die�es

Drama eine Art von Oper und �eineDecla-

mas
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mation einè Art von Ge�anggewe�en.Ich

hâttefrenlih die�esUm�tandeserwähnen�ol-

len, und ich würde mich dann — ob eben

richtiger? �tehtdahin , aber ‘doch�anfterund

behut�amergefaßt; ich würde den ‘Griechen

nicht das wahre volle Jdeal eines Drama,

nur das Ideal” eines: reinen, mit keiner

fremden Kun�tverbundnen, bloßdurch �ich

�elb�twirkenden Drama abge�prochenhaben.

Damit wäre denn immer der Saß, auf den

es mir einzig:ankam, be�tanden: das Bey-

�pielder Griechen hâttefür uns nicht Ge�eß-

�eynfönnen; denn vielleichtwar die Ver�i-

fication nur in ihrembe�ondernIdeal gegrún-

det, nur der mitverbundenen Kun�twe-.

gen nothwendig,und ward in dem Au-

genblicfe, da man die�eab�onderte, nicht

bloß

-

úberflúßig,�ondern�elb{<ädlich.

— Machen Sie mit die�er
:
�anftern,be

�ernWendung, was Jhnen gut düúnkt

nur �prehenSie mich völlig von dem,

__“Ver-
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Verdachte frey, als ob ichdie Griechenhätte

herabwürdigenwollen. —

Gegen die Allgemeinheitder Regel von:

der Mäßigungder Action machen Sie zwey-

Erinnerungen, wovon ich dieer�te�ogleich!

als völlig richtig erfenue. Der Schau�pie-

ler muß �ichallerdings nach dem Dichter be-

quemen; und wenn einmal das Stück ‘ver�i-*

ficirt i�t— ih mödgtedenn doch be�timmter

�agen:wenn es in einem zu charafkteri�ti�chen

Sylbenmaaßever�ificirt, wenn mit dem Nu-

merus zugleichder ganze Ton der Sprache

úber�panuti�— �omuß freylih“auh das

Spiel, eben wie die Declamation, úber die

LZahrheithinausgehn. Das Nehmliche �ags--

(e uns Diderot mit der Anmerkung:daß
man auf der Bühne entweder alles úbertrei-

ben mü��eoder nichts; das Nehwlichehatte

auch ih im Sinne, da ichdie tragi�chen

Schau�pielerder Franzo�endurch ihre Dich-

ter
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ter rechtfertigteund einen KEhof wegen�ei-

ner zu großenNatur in gewi��en�trozenden
*

Charakteren tadelte. *) Ein Wider�pruchent-

�tehtzwar immer durch eine �olcheSpannung
der Actionz aber er fälltdoch weniger in die

Sinne, i�einfacher, und i�aus beydenUr-

�achenunmerklicher,wenn wenig�tensdie gan-

ze äu��reBezeichnung der Empfindungenzus

�ammen�timmt,als wenn auch die Mittel zu

die�erBezeichnung,Worte, Rhythmus,Spiel,
Declamation,eben �ounter einander �elb�tim

Streit �ind,wie ein Theil der�elbenmit der

Fa��ungder Seele. — Sie erkennen hieraus,
daß der Gedanke gar nichtunglüklichwar, lie--

ber gegen die Ver�ification,mit der �ogern

auch die übrigenFehler verbunden �indund:

zua Theil verbunden �eynmü��en,-als �o-gera-

dehin gegen ein ge�panntesúbertriebenesSpiel

zu �treiten.Ich habe das Uebel angegriffen,
0

*) S, oben den 7tén Brief.

Mimik 2. Theil. M
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vo man es angreifen�oll:an der Wurzel,
“ind ih wúrdé gefehlthaben;wenn ichmeine:

Ermahnung nur �{le<tweganden Schaus

�pielerhätterichten wollen; ohne \ie zugleich

und voëzüglichan den'Dichter zu richten.

Shre zwèyke'Erinnerung beruht , wie ih

glaube, ‘aufeinem Mißver�tande:- Die Beob-

achtung; dáß-bey gewi��enVölkern eben das

Natur i�; was beyuns Uébéex�pannungund

Affectation wáre, trifft etitweder nicht zum

Ziele, dder wenn �ietre��en�oll,i�t�iefal�ch.

Giebt es denn, frag i, bey jenen lebhaftern

VBólketn,die Sie im Sinne ‘habenmögen,

feinenUnter�chiedzwi�chenTanz, Rednerge-

fticulationund Spiel des Umgangs ? keinen:

Unteë�chiedzwi�chenGe�ang,feyerlicherDe-

clamation'undTon des lebens? kêinenzwi�chen.

Vers, erhöhtemRhythmüsund leichtem ge--

wöhnlichenNumerus des Ge�prächs7 — denn

alle die�eDinge, wiéwir ge�ehen,�tehenin
:

tn

:

Y wechse
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wech�el�eitizèrBeziehungund Verbindung,
Wenn es überall,und be�ondersbey feinern,
policirternVölkern,jene Unter�chiedegiebt und

geben muß; �ofolgt aus Ihrer Bemerkung

feinésweges, daß niht immer das wahre

dramati�cheSpiel �ichinnerhalbgewi��erGren-

zen zu halten habe: es folgt nur/-daßdie�eGrenz

zen nicht fürjedes Volk die�elbigen�ind; daßbey
dein einen alles fenriger,kräftiger,erhohter,bey
dem andern alles fâlter , �chwächer, herabge-

�timmteri�t.Und das führtdenn zu einer Be-

merfung ; die �chondfter gemachtworden und.

die, au��erdem angeführten,auchnochganz an-

dre Gründe hat: daßnehmlichder ganze Werth
eines Schau�pielersnur von dénjenigenkann

gefühltund beurtheilt werden, unter denen

und nach denen er �ichgebildethat, und daß

er in �einemvollen Glanze nur auf vaterläns

di�chen, nichtauf fremden Búhnener�cheinen

fann. — Ich nehme, wie Sie �ehen,ihreErs

innerung von dem wahrennatürlichenFeuer
M 2 gewi�-
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gewi��erVölker,nicht von dein fal�chenerkún-

‘�telten,das vielleicht in die�emund jenemPub-

licum Ton’ geworden. Was, aller Wahr-

�cheinlichkeitnach, eben von der Búhneals

Mißnatur ausging, das werden Sie doch nun

nicht als wahre Natur der Bühnevor�chrei-

ben wollen?
—

Ach �chließedie�eReihe einzelner Erin-

nerungen mit noch Einer, die zwar Sie nicht

veranlaßt haben, die aber hoffentlih Ihnen

nichtmißfallenwird, Man’hat gefragt: ob

der gei�tlicheRedner �ichnachdem Schau�pie-

ler bilden, ober Ton und Bewegung de��elben

nachahméndúrfe? und man hat über die�e

Frage noch: neuerlich:hi und her''ge�tritten:

Ach áäntworte‘darauf,ja’und ‘nein,wie man

will. Nein; in�oferneGèdanken und Charak-

ter’ in den mei�tenRollen mit Gedanken und

Charakter‘des gei�tlichenRedners durchaus

nicht zu�ammen�timmen;-undabermals nein,
)

in-
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in�ofernedie beyden Gattungen/ Drama und

Rede, : viel zu ver�chieden�ind,als daß nicht

auch die Ackion ganz, ver�chiedèn�eynmúßté.

Die Per�onendes' Drâma tragen Gedanken

vor , die eben jezt er�tent�tehen;der Bolfs-

lehrer Gedanken7die er vorhin �chondurch-

dachthat : jene �indin wirklitheräu��rerUnru-

he und �chwankènzwi�chen:Ideen und Empfin-

dungen hin und-herz die�eri�tin äu��rerRuhe
und hat mit �einemEinen Gêgen�tandeauch
nur Eine bleibende Hauptempfindung,die:er

nah Wohlgefallen ausbilden kann, In Zam-
lets Monóölog über den Selb�tmordi�tdex

Gegen�tand*au��er�twichtigz*die Stimmung
der Seelé i�t’ern�tzTon: und Gebehrden�piel

haben Feyerlichfeitund Würde; ' und: waruni

würde denn gleichwohl die�erTon, “die�esGe-

behrden�piel�ich-.nichtfür ven tehr�tuhl�chi-
>en? Darum nicht; weil Zämlet ganz îñ

�ich�elb�t-vèr�enkt‘i�t,ebenjezt er�tnachgrü-

belt, von Idee auf Ideez?von: Zweifel auf

M 3 Zuwei-
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Zweifelgeräth,und weil die�eSituation nie

die einesdf�entlichentehrers �eynfann. —

Allein ih antworte auch ja, in�ofernenehm-

lich im Schau�piel�ichStellén finden können,

die-vorher �chon.von den Per�onendurchdacht

wurden, die ohne: Stöhrung und Unterbr

chung in ihrem Zu�ämmenhangevorgetüagen

werden , die al�o-imrGrundeeben. �ogut �ind;

als Redez und abermals ja’,in�oferne‘die�e

Stellen voller Würde, die Charaktere ver Per-

�onenern�thaft, edel, �elb�terhaben�eynfönz

nen, Die Ermahnungen, die der Hausvatex

des Diderot im zweyten Acte �einerTochtet
und -�eiitemSohne giebt; �ind�olchevorher

durchdachte,“zu�ammenhahgende:Reden ; ‘�ie

haben zwarviel-u1id innigeEmpfindung z; abet

wer wird au +Tön ‘der: Empfindung von

den tehr�tühlenverbannen und déngei�tlichen

Redner zuur:bloßenkalten Morali�tenum�chaf-

Fen wollen:? Genug, daß * die :Empfindung,

die in jenenRedenherr�cht,vou der edel�te
;

e UN Art,
»

t
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Art , und daß es ein wei�erártlicherBater

i�t,der die�e.Empfindungaugdguc;.einCha-
rafter,der mir unterallen,die ich tenne,der

allerehrwürdig�te�cheint,Was fann „al�o

hier-den gei�tlichenDiedner hindern,-däs-Thea-
tex zu �cinerSchule;einen vortre�lichenSchau-

�pièlerzum. Gegen�tande�einesStudiumszu

machen? Und; wein doch uur, Viele-elitenAu-

fresneoder einen Who ge�ehenhätten!wenn

voch-nar Viele fähig:waren,das, was �ievon

einem �olchen,Manne; �ähen,zu/-fa��en:und

nachzubildenbl:Eiù bloßesunbedeutendes Hânxz

de�piel:bey Don-der:Empfindung verlangen,

heißtvon dem Redner verlangen,daß'ex.�cinea

Tondurch �eineBewegungen: túgen�trafe;

ausdrucéen-�ollen�eineBewegungen„iuuner,

nuuè-�ollen�iegemaßigt, ge�eèt�eymzund das

avaren in dem,angegebenen,und-andrenähnli-

LEs
die einesAu�xesneund eines
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“

Neun nd drey��ig�terBrief.
|

Dei Regel von der teichtigkeitdes Spiels,
oder wenn Sie lieber wollen, ‘die Warnung
vor Uebertreibungund Spannung, dieichbis-

her, vielleichtnur zu weitläuftig,vorgetragen,

hatte ihren Grund in dem Eigenthümlichen
der dramati�chenGattung, die uns alles als

werdend zeigtund eben daher feine ent�chiedne

bleibende Stimmung der Seele, kein Ver-

weilen bey einerley Empfindung, kein mü��is

ges Ausbilden dez Gedanken und Leiden�chaften

zuläßt. Hoffentlich werden Sie mich ent�chul-

digen, roenn ih meine Vor�chriftennichtauh

auf die Unterarten die�erGattung ausdehne,

nicht
-

auch davon rede, wie Trau’er�piel,tu�t-

�piel,Po��en�pielmü��envorge�telltwerden.

Daich bis izt mich immer an das- Allgemei-

nere hielt, �odarf ichdie�e�chon�peciellereUn-

( ters
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ter�uchungalsaußermeinem Planeliegend an-

�chn;auch hâtt „ichden Unter�chied-desKomi-
�chenund- Ern�thaften�chonbey Betrachtung
der einzelnenAusdrücke mitnehmen,nicht bis
zur Betrachtung ihrer Verbindungauf�paren

mü��en.Daß ich die�eMateriegleich vom

Anfange vermiedz davon i�tdie wahre Ur�a-

che die: weil ichbey einigemNachdenken.inne

ward, daß ich darüber nichts,N eues, nichts

Eignes,wenig�tensnichts,das der Rede werth

wäre,würde vorbringen fönnen,—

Wenn man, �agteich ; nicht úberhaupt

auf die Gattung, zu welchereinKun�twerkge-

hórt,�ondernauf �einebe�ondreBe�chaffenheit

�ieht;�ofann man den Zu�ammenhang�einer

�ämmtlichenoder die Verbindung gewi��er

einzelner Theile betrachten, “JeneBetrach-
tung i�hwiéder zwiefach; denn das Ganze,
worúber man

-

unterrichtet“�eyn"will, i�t

entweder das Stüf oder die Rolle. Die�es

M 5 giebt



giebt vié ¿weyFrägen: Was i�t'inAn�ehung

ves Verhältni��esder einzelnenRolle zur gan?

jén Anzahl ver- úbrigen, und ‘was in An�e?

hungdés Verhältni��eseinzelner Scenen zur

ganzen Nolle zu beobachten? Sie merken

Wohl,daß: ich!abermals die Betrachtung nux

auf’‘das Theater cin�chránkeund auf kein an-

deres 'mimi�chesKun�twerkRüfk�ize vas
E aufdas Drama,
Fria

Auf‘die er�kéreder obigenFragen antworèe

te ih: daß der Schau�pieler�eineeinzelne

Rolle in ‘diéVerbindung aller: hinein�tudiren,-

‘vie vom Dichter abgezielteWirkung �owohl

dés ganzenStúfs/, als der einzelnen Situati-

ônen fa��e,und hieraus die wahre Haltung

für feineneiúzelienCharakter finden, es �i

bè�timmenmuß,welchenGrad des Ausdruks

“> �i<¿läuben, wie weit er fich unter die

Haupkper�onéen|hrvorwagen dürfe. Ohnedie-

�en�orgfältigeRükblifaufs Ganze, ohnedie-

: fe
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�erichtige-Schäßungdes Antheils”den die

einzelne Rolle‘an dem Totaleindru>e hat , ohe
ne’ vie�efreywillige be�cheidneUnterordnung,
wird die Wirkung, woo nicht ganz vernichtet,

doch“wenig�ténsge�körtund gehindert. Dié:

�erErfolg i�t�chow'dva�ichtbar,wo durch das

Spiel der ‘ver�chiednenPer�onènkeine eigent-

liche Disharm6nie der Empfindungenent�ke-
hen, nur der Ausdruk derjentgèn?ge�chwächt

|

werden fannt, ‘aufdie jeztuñ�re:Aufmerk�am?
Feit vorzüglichgeheftèt�eyn*�ollté.So z: B:
Fann Zoratio,wo er mit Zamletczugleichdas

Ge�pen�terblift, durch einen zulebhaften’hef:
tigen Ausdruk“Un�erAuge“zwi�chen�ichund

dem Prinzen theilên,vielleicht'auch'‘ganzvon

vie�em¿urüfziehn?"�elb{hon vorber,

“

bey

der ‘er�tenEr�cheinungdes Ge�pén�tes,kann

er. dew AusdèLuf�v�ehrver�tärten, dâßer den

Prinzen in die Nothwendigfeit�ezk,entweder

bloßdas nehmli<eSpiel zu’'wiedétholenodéë

e auch unnatürlichzùúvertreiben,Aber no<
joeit



188 D.

weit �ichtbareri�tjener Erfolg, wo ern�thafte

mit komi�chenCharakteren vermengt, muntre

und rührendeScenen durcheinandergéworfen

�ind. Auch: wenn der Dichter �ichnoch �o

�orgfältigvor einer widrigen Mi�chungdie�er

Scenen gehütet,den immer unangenehmen

Sprung vom edlènErn�thaftenaufs niedrige

Po��enhaftenoch �oge�chi>tvermieden hat, �o

kanndoch, der-Schau�pielerdurch unzeitig an?

gebrachtetazzi ihm alles zu Grunde richten:

Eben jezt z. B.ge�chiehteine rührendeErkénz

nungz: wir �indezur �anfte�ten,

-

zärtlich�ten;

wohllú�tig�tenEmpfindungge�timmt: ‘plözlich

hat eine der fomi�chenNebenper�onenden un-

glúcklichenEinfall, uns durch eine- lächerliche,

zwar dem Charakter aber nicht der Scene anz

pa��ende,Grimä��ezu zer�treuen;und �ogleich

find Zärtlichkeitund Nührungbey allen Zu-

�chauerndahin; bey dem gleichgültigern,weil

ex lacht , und-bey: dem empfindlichern,weil ex

�ichärgert,.— Wird die�erFehler in dem

Stüú-e
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Stúcke zu oft begangen, oder werden über-

haupt die komi�chenCharaktere mit zu viel;

die ern�thaftenmit zu wenig Feuer ge�pielt;

�owird die ganze Wirkung, auf die das Stück

berechnetwar und die allein es vollkommen

hervorbringenkonnte, vernichtet. Der Dich-

ter hatte das Komi�chenur hineingeflochten,
um dann und wann die Secle zu ermuntern,
um rührendeScenen, die er folgenließ,durch

einen �anftenContra�tmehr hervorzuheben;
und �oals leichte:Núancirungthaten die mun:

tern Zúge vie! cht die glücklich�teWirkung :

aber allés wird: Wu�tund Un�inn/ wenn die

komi�chenCharaftere�ichsin den Kopf �egen,

hervorzuglänzen,wenn die Nebenfiguren�ich

aus dem halberleuchteténHintergrundeunter

die Hauptfiguren in den Borgrund drängen,

ja wohl gar die�eHauptfiguren in den Hinter-

grund, in den Schattenzurücktreiben,Man

�iehtdann und weiß nicht. mehr , vas man

�ieht;man hat nur nochMalerey,aber fein

Ge-
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Gemälde mehr vor �ich;man erblickt einen

wilden unordentlichen Haufen von Men�chen,

der �ichzu- feinen Gruppen:verbindet ; kurz;

man vermißt das we�entlich�teErfordernis

jedes Kun�twerks:" Ab�icht,Einheit , Zue

fammen�eßung.

Wasden widrigen Eindruk die�erverfehl-
ten Haltung des Ganzen nochwidriger macht,

i�tdie Hinzukunft eines andern Fehlers: wenn

nehmlichder Schau�pieler, um hervorzuglän-

zen, �einenCharakter nicht ¿loß übertreibtz

�ondernverfäl�cht.Auf den ver�chiednen

Bühnen,auf welchen ihbisher den Hausvater

des Diderot habe vor�tellen�ehen,i�tdie�es

noch immer mehr oder minder der Fall mit

dem Commthur d’Aulnoi gewe�en. Die

Schau�pieler�chienen�ichszum Ge�egemacht

zu haben, die�enCharakter�chlechterdingsauf
den Kopf zu �tellen:und wenn Diderot einer

�olchenVor�tellunghättebeywohnen:follen z

er
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er hâtte,bey.�einerUnkunde--des Deut�chen;

nothwendigglauben mü��en,daßman ihm�ei-

nen ganzen Commthur herausgeworfen und,

zur Belu�tigungeines ge�chmackvollenParter-

re, eine Art von Po��enrei��erhineingebracht

hâtte. Gleich-mit.dem Anzuge fing man die

Umbilduñg anz �tattdes �implenKleides mit

einer glatten Dre��e,das Diderot die�ern

Charafter ‘allenfállsver�tattenwill, *®)roar

gleichder er�teSchau�pieler,den ih in die�es

Rolle �ah,auf eine lácherlicheArt �oúber und

über mit Golde beflebt, daß man faum hle
und da die Scharlachfarbe des Sammétser-

fannte. Der Mann’ hatte das volle An�ehen

eines Bouf�on,/und. was nochârgerwar, auch
das Spiel eincs Bouffon. Aus dem �c{leichen-

den; hâmi�chen,-ne>enden , �chadenfrohen,

über �eineTúcke�ichinnerlichkißelnden,nur

444

dann

*) S. TheaterTh. 2, S.313derneuendeut�ch.
Ausg. |
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dann und wann augenblicklichaufbrau�enden

Maune, der die ganze üble Laune einesMüf

�iggängersund eines Hage�tolzenin �ichverei-

nigt, ward ein herumtobender Poltrer, ein

pöbelhafterGe�ichter�chneider, ein lauter gri-

ma��irendertacher; furz, ein Mann, von

dem es unbegreiflichwar, wie er in �oeine

Familie, nur in �oeine Ge�ell�chaftkam, oder

wie ihmirgend jemand mit Achtung begegnen
fonnte. Durch die�eunglücklicheUm�chaffung

verlor nicht allein der Charakter �elb�t;auh
alle die Situationen verloren, in denen er vor-

famz undda die in andern Scenen kaum erregs

ten Empfindungen nicht gehörigunterhalten
und fortgepflanzt wurden, �overlor natürlis

cherWei�edas ganze Stúk. Mur der Vers

drußúber den bittern, die Furcht vor dem

heimtücki�chen,die Verachtunggegen den eins

ge�chränkten,der Zorn über den triumphiren-
den Mann — Empfindungen, die auch da

aoch fortdauren müßten,wo wir uns des

tâ-
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‘ächelnsoder �elb�tdes Lachensnicht erwehren
�ónnten — nur die�eund ähnlicheEmpfin-

dungen pa��enin die Harmonie aller übrigen,
dienen �iezu heben, zu ver�tärken,zu unter-

�tüßenzlautes Auflachen über Po��en:muß

�ienothwendig„�ehrunangenehmunterbrechen
oder auch gänzlichzer�tdren.

Ich weißwohl, daßzu-die�emHineindens-

fen einer Rolle in die Verbindung mit ‘den

übrigen,zu die�emGefühleder höch�tenWit-

fung des Ganzen , wodurch: die-Haltung der

Theile be�timmtwerden muß, zu die�erErklä-

rung jedes einzelnenCharakters‘aus der Ge-

�ell�chaftaller, ein gewi��er‘durchdringender

tieferer Blick gehört,den dieNatur nicht jedèm,

auch �on�tTalentvollen, Kün�tlerverliehen

hat , ja der vielleichtdiejenigeihrer Gabeni�t,
womit �ieam �par�am�tenhaushâlt. Aber

eben das múßte, meines Bedúnkens,das

Hauptge�chäftjedes Vor�tehers"einer Búhne

Mimik 2. Theil. N �eyn,
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�eyn,daß‘er den weniger ein�ichtsvollen

Schau�pielerleitete, ihn aus der Idee des

Ganzenbelehrte, ihm �einewahre Stelle in

jeder Gruppe anwie�e,ihn, wo er aus�chwei-

fen.wollte, in Schrankenhielte. — Doch

Freylich�inddas nur Träume, �olange noh

auf un�ernmei�tenBühnen entweder volle

Anarchieoder ein unwi��enderDictator herr�cht,

:der weiter von keinem Berufe weiß,als für

alle zu gewinnen, und nachdem es gut oder

Úbel geht, die Gläubiger�ichgedulden oder

michtgedulden,entweder für alle zu verzehren

¿Oder �ichfür alle ein�perrenzu la��en:Es �ind

Trâume,�olange auch der ein�ichtsvoll�teDis

recteur immer nur fürAbwech�elung,fürNeu-

“igfeiten�orgen;und wenn �ichsbey der Probe

des Stüks ergiebt ,. daß jeder �eineRolle nur

einigerma��engelernt hat, ge�hwindezur Auf-

führung.�chreitenmuß,freylichnicht um Beys-

fall, aber um Brod zu haben: Es �indTráu-

me, �olange der Schau�pieler, der �ihnur

eint-
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einigermaßenfühlt, �ich�tolzder Belehrung
entzieht und �icheiner Unterordnung�chäme,
ohne die doch unmöglicheine: Menge zu�ams

menarbeitender Kün�tleretwas nur Mittels
máßiges,ge�chweigedenn etwas Vortrefliches,

lei�tenfannz �o-langejeder nur für �ichglän-

zen, nur fúr�einePer�onbeklat�cht�eynwill,

mehr �ichauf �einnatürliches.rohes Talent,
als auf �eine:Ausbildung,�eineBeurtheilung,
¿zuGute thut, und wenn nur die MengeBeys

fall giebt, auf das Ach�elzuckendes feinern
Kenners- nicht:Achthat. —

So wie die einzelneRolle in das Ganze
des Stüks„- eben�omuß man die einzelnen

Scenen in das Ganze der Rolle hineindenken.

Auch. hier wird die Vergleichungder Theile
dem Schau�pieler�omanches Licht, �oman-

chenAuf�chlußgeben, wird ihn über den wahs
ren Sinn �omancher Stelle und eben dadurch
úber den wahren Ton, womit �iezu �agen,

|

N 32 über
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úber diewahreNúance,womit ie ¿U �piele

i�,unterkichten. Der wichtig�teVortheil

ivird aber! auch“hier wieder �ey, daß der

Schau�pieler�eit“Feuer’gehörigvertheilen;

hier es máßigen/ dort es ver�tärkenund �o

die wahre Haltüng des Charakters heraus-

bringenlerne *Eine Rede kann �chon�ehr

lebhaft,�ehr“völl A�ect'�eh;“aber in dek

und jener‘Scene folgt eine no< lébhaftere;
iro affectvolléré‘und ‘wen kili da det

Schau�pieler‘äufjene ‘allé �eht> �ich’von

�einemFeuer hinreißenláßtund Fiémitaller:

ihm möglichenStärke vorträgt; woherwill

êr' die noch”‘grbßereStärke fúrbie folgènde
Séené’nehiñnen? Er wird eitweder dieGra-

vation gänzlichverfehlen,oderàtleGe�ekedee

Schönheit,‘álle“Regelndes An�taridsverle-

ben mü��en.Beaumarchaishat’{on vor

der fürchterlichenScetie des vierten Acts, woo*

�ichihm Clavitzos ganze Vetráthereyent?

+t zu �ehra AusbrüchenGelegen-
: heit ;
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heit ; be�ondersin der gleichvorhergehenden
Scene, wo èr am Bu�enMariens, die ex

is �einenArmen hält,feyerlih zu Gott und

allen Heiligen. �{hwört, daß:er �iean ihrem

Verrätherrächenwolle. “Er�agedie�eStelle

zu wild, mit zu heftigem-Feuerz under wird

Múdhehaben, die nachfolgenden�oviel �tärz

kern, �oviel er�chütterndern-Stellen gehörig

gegen�ieabzu�ehen.Er wird Gefahr laufen,
wenn er die ganze Erhöhungdes Afectes aus-

drucken will, eben �oCannibali�ch,und alfs

für den feinern ge�itteternZuhörereben �oanz

�tößig, zu �pielen,als er in dèr einen �einer

Reden Cannibali�chund an�tößig�pricht.—

Doch mußauch die Furcht, �einFeuer zum

voraus zu ver�chwenden,nicht allzuroeit gehn ;

der Schau�pielermußnicht in allènübfigen

Scenen- matt bleiben, um die Haupk�cenemit

de�togrößermNachdrukherauszüheben.Ein
folcheszu“weit getriebnes7 zu: geiziges Auf-

�paren‘des Feuers i�in der That Maxime
N 3 gewiß
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gewi��erSchau�pieler,und ich�elb�thabe ein-

mal die Rolle des Yeaumarchais gar �ehr

verlieren �ehen,weil �ichder Schau�pielerzu

äng�tlichauf die Haupt�cenenah erhaltenem

Briefe �chonte.Selb�tdie obenerwähnte�o

EmpfindungsvolleStelle an Mariens Bu-

�enward mit einer Kälte des Tons, mit einer

Gleichgültigkeitder Mine ge�prochen,nachwel-

cher man die gleichfolgende auf�erordentliche

Hite des Spiels nimmermehr hätteerwarten

�ollen.Freylih war nun der Schlag um �o

heftiger und gewalt�amer,aber er betäubte

mehr, als er {hmerztez und ein paar vorberei-

tende immer �tärkereSchlägewürden �ichergrd-

ßereWirkung gethan haben, als die�erEine,

Vielleicht,mein Freund, giebt es der pracs

ti�chenBemerkungen noch viele, die eben

hier ihren Plas finden würdenz allein nach

un�ermeinmal gemachten Vertrage mü��en

Sie �chonzufrieden�eyn, wenn ich nicht alle
LEN

Fâs
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Fächer, die ih Ihnen baue, auch fúlle. än
der That fällt mir auch jezt keine Bemerkung

bey, die entweder allgemein genug wäre,daß

�iezu meinem Plane gehörte,oder wichtigges

nug, daß ich�iehineinziehenmögte. Ande�-

�enwird auch�chondas Wenige, was ichge-

�agthabe, hinreichen, Sie úber die Gúltig-

feit derjenigenProbe urtheilen zu la��en,die

man uns als einzigfúr die Gte eines Stúcfs

“ent�cheidendangiebt, und die doch�oäußer�t

zweifelhaft i�t. Die�eProbe �ollnicht die

Le�ung,�onderndie wirklicheAufführung�eyn:

Allerdings die�icher�te,die ent�cheidend�tePro-

be, wenn wir nur er�tBühnen hätten,auf

welchen es für jede Art von CharakterenPer-

�onenvon vollklommnem Talent und vollklomin-

ner Beurtheilung gäbe; Bühnen, wo weder

Unwi��enheit,noch Sorglo�igkeit,nochPar-

 kheylichkeitdie Rollen unrechtvertheilten,und

jeder das, was er mit der �orgfältig�tenAuf-

merk�amkeitdurchdacht, mit de? gewi��enhaf-
“N 4 te�ten
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te�tenTreue gelernt hätte, in �einembe�ten,

glülih�tenAugenblick �pielte.

*

Aber wenn

es Bühnendie�erArt nirgends als in Utopien,

wenig�tens-�ichernoh nicht bey uns giebt;

wenn dem einen Schau�pieleralles Talent

fehlt, der andre an �einemunrechten Plabe

�teht,wieder der andere niht genug Gedächt-

nis oder nicht genug Beurtheilunghat ; rwoenn

bald Einer, bald Mehrere, bald Alle die Harmo-
nie des Schau�pielszerreißen„- die abgezielte

Wirkung des Ganzen verdrehen,vernichtenz

wenn, nach einer �ohäufigenErfahrung, ein

und da��elbeStk auf zwey ver�chiednenBüh-

nen �ichdurchaus nicht mehrähnlich�ieht,oder

von eben den Zu�chauern,die es vor zehnJah-
ren nicht ‘aus�pielenließen, jezt mit lautem

Beyfall bis in den Himmel erhobenwird:

werd ich da Unrechthaben, wenn ich die Pro-
be des te�ensder Probe der Aufführungohne
Bedenken vorziche? Nur muß freylich der

‘Le�ery ‘de��enUrtheil ent�cheiden�oll -ein
Mann
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Mann von eben �olebhafter Phanta�ieals

feinem Gefühl �eynzein Mann, der im-

mer im Gei�tauf der Bühne i�t,die Per-

�onen�ihnicht bloß denkt, �ondern�ievor

�ich�iehtund gleich�amin ihrem Namen

jede Rolle �o�pielt,wie �ienah der Jdee

ihrer Vollkommenheit ge�pieltwerden múß-

te. Es i�teine Bemerkung, die �chon�on�t

gemacht worden: daß manches Stúck nur

darum �owohl�ichausnimmt,weil �eineMit-

telmäßigkeit�ich�oganz zur Mittelmäßigkeit
der Schau�pielerpaßt, manches nur darum

zu Grunde geht, weil Garriks oder LFbo-

fe erfodert würden,um es ganz zu ver�tehn
und zu fúhlen.*) Wär es aber nicht äu
�er�tungerecht, wegen der Einge�chränktheit
der Schau�pieler,den vortreflichen Dichter

hinter den mittelmäßigenzurück�eßenzu

N ç
|

wols

“) Noch andre Gründe giebt davon Le��ingan.

Hamb. Dramat. Th, 1. S, 104.
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wollen? Wär es nicht eben �oungerecht,

als die góttlich�teCompo�itioneines Yach

zu verwerfen, weil ein Stümper uns die

Ohren damit zerreißt, und ihr irgend ein

Alltags\ú>vorzuziehen,weil das auch der

mittelmäßig�teSpieler herausbringt?

s Bier- :
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Vierzig�ierBrief.

S- gar leicht, als die Beantworkung der

vorigen Fragen, wird uns wohl die Beantwor-

tung der lezten nichtwerden : derjenigen, meyn

ich, die �ichauf den Zu�ammenhangder kleis

nern Theileeiner Rolle, der einzelnenReden,
bezieht.

Dieer�te�ichhier darbietende Bemérkung

i�t: daß man in Stellen, welche Malerey er-

lauben, auf die Hauptzúgemerken , nur die�e

durchdas Gebehrden�pieldar�tellen,oder viel-

mehr die andern be�timmendenNebenzügemit

jenen Hauptzügenzu�ammenfa��en,nicht fie

trennen, nicht�ieeinzelnangebenmuß. Ohne
Beobachtung die�erRegel verliert niht bloß

die Wahrheit, �ondernauch die Schönheitdes

Spiels; es wird nicht nur unnatürlich,�on-

dern
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auchfraus, úberladen,verwickelt. Jch mach-
te �chonehemals eine ähnlicheBemerkung fúr

die Compo�itiondes Ge�angs,*) und ichhât-
te �ieeben �ogut auf die ganze Kun�tder De-

clamation er�tre>enfónnen. Wenn die Spra-

che, aus Unvermögenalles zugleichzu �agen,

die Gedanken in Theile zerlegt, die Bilder in

einzelneZüge auflö�t;�ofaßt dagegen die

Imagination auf einmal das Ganze, hâltfich
an die Hauptidee, in welcher �ichalle übrigen

fammeln, und �uchtnur von die�erdas Bild

oder den Eindrufk durchTon und Gebehrden-

�pieldarzu�tellen.Der Gedanke vom Cá�ar,

de��enAntliz den Mörderliebreich �traft,wird

uns zwar von dem Dichter in mehrern Wor-

ten gegebenz aber er i�tdennochnur Einer :

das Strafende i� mit dem tiebreichendes

Bliks und beydes mit der Richtungde��elben

auf den Mörder innig verbunden,und muß

eben

*) S. Ueber die mu�ik,Malerey. S. 42.
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ében�overbunden in Ton ñd Gebehrdeaus»

gedrukt werdem Es wäre lächerlich,oder

mehr als lächerlich,läppi�ch,jedemdie�erWor-

te �einencigértenAusdruk zu gebeit, die Idee

dès Mörders miteinem rauhen Mißlaut dex

Wut , des tiebreichenmit einem’�änftenlei�en

ti�peln,des Strafens mit einer ern�tenFe�tigkeit
“

dés Tons zu’béezéichnen; er�tdie Fau�t,gleich-
�ämzum Dolch�toße,mit grimmigemBlik zu

érheben,damt'die Hand mit gerühttértiebevolz

ler Mine vorwärtszu �trecen,'dant �iewieder

\trafend empotzuhebenund “aufder Stirtie

ven �trengenErüu�tdes unerbittlichènRichters

zu zeigen. Eine �o�chnelleFolge�ventgegen?

ge�ezterAusdrúcke wäre auh chon darum

vêrwerflich,weil die Phanta�ie,wie bieg�am

nnd mächtig�ieimmer�ey,doch weder biég�anx

noh mächtiggenug i�t, um der Seele �oganz

ver�chiedneFa��ungenunmittelbar hinter einz

änder zu geben. Ein fo plozlichabgeändertes

Spiel kann nié etwas mehr’als Kün�t,und
Y

¿war
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zwar mißver�tandneverfehlte Kun�t�eyn:

denn echtevollendete Kun�tentfernt �ichnie

von der Naturz �ie�tellt�iegetreu �odar, wie

�iei�t,aber freylih in Graden der Vollfom-

menheit , worinn �ieuns nur �ehr�elten,nur

in ihren glüflich�tenAugenblicken,er�cheint.

Was ich hier �age,berúhrt�chondie

Hauptregel- von der Continuität des Spiels,
und zwar. den wichtig�ten,-merkwúürdig�ten

Punct der�elben.Ehe ich die�enausführe,

la��enSie mich von den mehrernRegeln, die

jene Hauptregel befaßt,einigeder leichte�ten

furz voran�chi>en.

aM j DEIGBIE:
)

In der: Rede giebt es, wie bekannt; mehs-

rere Unterbrechungen, Still�tändevon bald

längerer bald fürzererDauer , währendwels

cher wir den Gemüthszu�tandder Per�onen

nur errathen, niht hôren.Jm Gebehrden�piel

giebt es ‘dergleichenStill�tändenicht ; das

= Aus
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Auge hat in ‘einemfort, mit den Per�onen

�elb�t,auch den Ausdruk ihrer Ge�innungen,
ihrer ‘Empfindungenvor �ichzjeder Anblif in

jedem Moment i�t bedeutend, �eyes durch

wirklichenAusdruk eines be�timmtenA�ects,

oder �elb�tdur<hRuhe, durhGleichgúltigkeit,

durch Zer�treuung.Gleichgültigkeitund Zer-

�treuungmü��enal�onie dem Schau�pieler,
immer der vorge�telltenPer�ongehören:�ind

�iedie�er,nah ihremCharakterund ihrer ta-

ge, unnatúrlihz �oi�die klein�tePau�eim

Ausdruk Pau�ein der Jllu�ion,und die Allu-

�ion,die das leben des Stücks i�t,darf nicht

zu oft dur<h Ohnmacht unterbrochenwerden,

oder es i�tGefahr, daß �iehin�tirbt.Der

Schau�pielerhúte�ichdaher, daßer, nah gé

�prochener.Rede, �ichnicht bis zum näch�ten

Merkworte vernachlä��ige;er bedenke, daß-

wir mit eben dem Auge, welcheswir auf die

jezt redende Per�onrichten, auch auf ihneinen

�páhendenSeitenblifwerfen: Und vor allem

_húte
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hüteer �ich,daßer niht müßigin Partérre und

togen umhergaffe.- Alles Uébrige,was er vorr

nimmt, kan nah Be�chaffenheitder Um�tän-

de �einerRolle gemäß,kann dem Charakter nas

túrlich�eyn;‘die�esEinzige i�tin feinemFalle

natúrlich:-denndie Zu�chauer�indfür die hans

delnden Per�onen�chlechteëdingsnicht gegen-

wärtig,nicht in der Welt.

-

„„Manmuß�ich;

»»�agtDideror*), an dem Rande der Búühe-

ue eine große Mauer ‘vor�tellen;durch die

¡das Partetrè- äbge�ondertwird; man muß

»�piélen,als.ob der Vorhang garnicht auf

HEER
wúrde!“ )

Mehèfet, als dem. zu drei�tenSchaus

�pieler,mdgt >ich die Idee die�erMauer dem

zu furcht�amenwün�chener würde dadurch
vor einer gewi��enSteifigkeit der Bewegungett;
vor einem: gewi��enzu Abge�ezten,zu BVerein-

¡ele

“

*) Theater,Ängef.Auëg.Th. 2, S. 250
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zelten, zu Ma�chinenmäßigendes Spiels be-

wahrt werden, das nicht minder gegen die

Wahrheit, als gegen die Grazie i�t. Jede

Folge von Veränderungen,die keine merkliche

Bewegung der Seele bewirken,mußüberall

durchgewi��emittlere Zu�tändeund BVerände-

rungen fortgehen; es mag nun Ruhe auf Thä-

tigkeit, oder Thätigkeitauf Ruhe, oder eine

Thätigkeitauf die andere folgèn. Um: ein

Bey�pielnur von dem lezternFalle zu geben,
— denn icherinnre mich,úber die�eMaterie

�chon�on�tge�prochenzu haben *) — �odén-

ken Sie �icheinen Men�chen,der das Ge�präch
mit �einemMitunterredner äbbricht,nichtweil

er durch irgend einen äu��renVorfall abgeru-

fen, an irgend ein vergeßneswichtigesGes

�{äftplözlicherinnert wird, �ondernweil die

Materie des Ge�prächs�icher�chöpft,das An-
f

tere�e

*) S. den zehntenBrief, Th, rx. S. 118.

Mimik 2, Theil. O



tere��edaran er�tirbt:wird die�erMen�chbis

zurn lezten Worte �eineanfänglicheRichtung

behálten.und �ichdann auf einmal zum Weg-

gehen umdrehn ©?

*

Oder wird er nicht vielmehr

beyde ver�chiedeneRichtungen durch eine ge-

wi��emittlere Richtungzu�ammenhängen,vers

�chmelzen? Wird er nicht, vor geendigterRes

de, �chonAn�taltenzum Weggehenmachen;
die vorleztenWorte in halberWendung gegen

den Mituäterredner ‘hin, die lezten noch mit-

tènim Abgehen�prechèn?— Die Seele gleis

tet hier von der Idee des nochdaurendenzur

Idee des geendigtenGe�prächs,von der Îdee

des Bleibens zut Idee des Weggehens gemach
und Stufenwei�e-hinüber, �odaß�ieallmäh-

lig, wie �iedie eine faßt; die andre verläßt:

und eben �o�anft, eben �oallmähligmú��en

natürlicherWei�eauch die zu�timmendenför-

perlichen Veränderungen�i<han einander

hängen;
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So�ehrdie�esanders i�t,wo der Men�ch

durch irgend einen tinetwarteten �innlichenEin-

druf, durch irgend ein der Phanta�ie�ichpldz-

lich darbietendes Bild aus �einerRuhe gewekt

wird; �owerden Sie doch nie finden, daß

gleich im er�tenAugenblickeeine ganz be�timm-

te Richtung der Thätigkeit,ein ganz ent�chied-

ner einfacher A�ect,der Begierde, des Ab-

�cheues,des Bergnügens,des Mißfallens,

ent�tünde,Wie der Ver�tand,wenn er �tatt

einer Îdee, mit der er �ichals Wahrheit beru-

higt hatte, die ganz entgegenge�ezteannehmen

�oll,nothwendig er�tdurch den Zweifel hin-

durch muß; �omuß das Herz, wenn es aus

�einerRuhe in irgend eine be�timmteteiden-

�chaftplozlich�ollver�eztwerden, nothwendig

er�tdurch einen Zu�tandder Berwirrung hin-

‘durch.Die�erZu�tandkann längeroder fúr-

zer anhalten, kannin gewi��enFällen�o�chwach
und unbedeutend �éyn,daß man ihn faum be-

merkt;aber. nah allen Bey�pielen,�oviel mir

92 ihrer
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ihrer vor�chweben,kanner nie fehlen. “Den-

fen Sie �ichden A�ect,in den die Seele ge-

rathen �oll,nur in einem höhernGrade der
Stärke, der Lebhaftigkeit: und Sie werden

.

finden, daß allemal der Gegen�tand,der ihn

bewirkt, in dem er�tenAugenblif eine Art von

Schreckenerregt ; angenehmesoder widriges,

nachdemder A�ectentweder Zorn oder Furcht

oder Freude oder iègend ein anderer i�t,das

gilt gleih. Schrecken aber i�tallemal mit

Er�taunen,al�omit einer Art von Unglauben,
von Unent�chiedenheit,von Hin und Her�chwan-

fen der Seele verbunden: und wie �chnellauch

die�erUnglaube �ichverlieren, wie bald das

Schwanken den Ueber�chwungnachdie�eroder

jener Seite hin gewinnen magz �omußdoch

immer, bis es ge�chieht,ein AugenblickZeit

ver�treichen,und eh es ge�chieht,fann unmög-

lich in der Seele bloßeRettungsbegierdeoder

bloßer Zorn oder irgend�on�teine reine Em-

„pfindyngherr�chen.Daherdenn auchdas er�te

au-
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augenbliklicheStill�tehen,An�tatren,Taus-

meln, Hin und Herwenden jedesEr�chroknen,
das �ichbey geringern Graden in ein unmerkz

lichesVerweilen, nach einem kleinen gleichunz

merklichenZu�ammenfahren,vèrwandelt.

Kehren Sie den Fall, von dem hier die

Rede war, umz la��enSie A�ectden Zu�tand

�eyn,aus welchem�ichdie Seelezur Ruhe,
zum Gleichgewichtzurüffinden�oll:und Sie

erkennen �ogleich,daßhier der Uebergang an-

ders nicht, als dur ein allmähligesSinken

und Ab�chwächender Empfindung, ge�chehèn

fann. Auf eine nur etwas lebhafteRegung
fann nicht�ogleichvolle Stille, auf eine hefti-
ge Er�chütterungnicht�ogleichein Zu�tandfol-
gen , der �ich�chonmerklichder Ruhenähert.
— Vermuthlicherinnern Sie �ich*no<einer

Stellein Jemire ud Azor, wo die Unge�chick-
lichfeit des Schau�pielers,der pldzlihaus

Empfindung iñ rußigenfalten Gehor�amúber-

O 3 ging,



ging, Ihnen �oau��erordentlichauffiel. Fe-

mirens Vater , der ent�chlo��eni�t,dem Un-

geheuerlieber �ich�elb�t,als eines �einerKinder

zu übergeben, bereitet �ichmit {werem Mu-

the zux Abrei�eund will nur noch �einenTöch-
fern ein Zeugnis der tiebe mit einem furzen

Worte der Ermahnung zurúkla��en,Erfo-

dert Federund Dinte. Ali, der ihm �oeben

mit der furcht�am�tenwehmüthig�tenMine von

dem gefahrvollenEnt�chlu��eabrieth, hört

faum denBefehl �einesHerrn , der doch �o

�anft,mit �oruhigerStimmege�prochenwirdz

�oi�aller Ausdruk von �einemGe�ichtewie

weggehauchtz er geht mit dem Schalle des

Worcs, ohnedas minde�teZaudern,ohne das

Élein�teAch�elzuckendes Leidens , ohne die er-

�tenSchritte nur um ein weniges anzuhalten

oder einen Blik nach �einemHerrn zurúczu-

werfen,gerade vor �ichweg in das Seiten-

zimmer, um das Befohlneherbenzu�chaffen,
Ein �o�chnellesAufhörender Empfindung,

| ein
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ein �oplózlichesUebergehen zur: vollen G&

müúthsvuhe.�chienIhnen mit Recht bis zum

tächerlichenpo��ierlich,Aber ‘ebendas; was

von der vollen-Gemüthsruhegilt, ' gilt beyhefs

tigern gewalt�amern-A�ectenauch von einem

�chonzu merklichenGrade ‘der�elben.Auch

wenn die�erzu ‘plozlichauf den Sturm der

teiden�chaftfolgt, vermi��enwir zu un�rem

Verdru��edas Stetige, das Allmählige;das

hier úberallGe�ebder Natur i�t.

ta��ewSie einen �tolzenedlen Mann auf

eine hoch�tempfindlicheArt-an: �einerEhre-ge-

fränft und �eineganze Seele  zu-derwilde�ten

Wut emport �eyn:�o�ehrer in die�erta-

ge nach Rachedür�tet, �oaugenbliklichex �ie

an dem Niederträchtigennehmenwürde, wenn

ér ihn vor �ichhâttez�ofann-er dochunmdg-
lich,indemer�tenbitter�tenGefühl�einerKrän-

fung, �choneinen weit aus�ehendenPlan oder

nur überhaupteinen Plan dazu machen, Die-

24
=

fer



2316
Meraner

abate

a

�erPlan mögte�oleicht und �oeinfach�eyn,

als er wollte; er würde dennocheinen Grad

von Be�onnenheit,von Gemüthsfa��ungvor-

aus�eßen, de��ender Beleidigte jezt noch un-

fähigi�t.Es mü��en:nothwendig, nachdem eer-

�ten-Ausbruche�einesA�ects,wenig�tensAue

genblickever�treichèn,eher vonder Art, wie er �ei:

ne Rache ausführenwill, nur irgend eine Jdee

fa��enfann. — Otto von Wictrelsbach

hat jezt eben den verrätheri�chenBrief Kay-

�erPhilipps gehörtz der unter�chriebeneNa-

me des Treulo�entónt ihm kaum in die Oh-

ren, �ofährter wütendauf und bricht in die

fürchterlichenWorte aus: „Philipp �eydas

» Jubelge�chreyder Hölle,wenn ein Undankba-

„rer verdammt wird! “*) Die unmittelbar fol-

gendenWorte: Gieb mixden Brief! wen-

den �ichan den ehrwürdigenFriedrich von

Reußund �cheinen�chonmit Aus�ichtauf ir-
|

gend

*) Dritter Act, S, 112.
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gend eine möglicheArt von Rachege�prochen

zu werden. Fragen Sie nun �ich�elb�t,was

Jhnen be��ergefallen würde: daßderSchau-

�pielerdie�eWorte eben �oUnmittelbar, als

�ieauf dem Blakte folgen, nach jener Rede

heraus�tieße?daß er �ogleichnach der Er�chút-

terung, womit er die �chrecklich�teVerwün-

�chungaus�prach,die Wildheit �einerverzerr-
ten Zügemilderte und die Hand zum Hinneh-
mén des Briefes aus�tre>te? Oder daßer vor-

hereine kleine, wenn auchnoch�oFurzdaurende,

Pau�emachte, ein paar heftige großeSchritte

umhergingéund dann er�tjeneWorte�agte,die

gleich�amein kurzesWiederauflebender Be�on-

nenheit�ind?Die�eBe�onnenheit�elb�tmögte

dann, �obald �iewolite, wieder ver�chwinden;

ihre längereFortdauer wäre�ogargegen die Ma-

fur, gegen die Wahrheit; es wärewider�innig,
daßdie heftig�tealler-Leiden�chaftert�ogar �chnell

�ollteverbrau�t�eyn,ohne in neuen Gluth�trd-
men wieder hervorzubrechên.— —

Os Das
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Das Bisherige betraf die ununterbrochene

Fort�eßungdes Spiels, die Berbindung meh-

rerer ruhiger Thätigkeiten,den Uebergang aus

der Rube in den Affect und zurúf aus dem

A�ectin die Ruhe, Was wir jeztnochzu un-

ter�uchenhaben, i�die oben �chonberúhrte

Hauptfrage von der Verbindung mehrerer

leiden�chaftlicherBewegungen. Ob ich die�e

Frage deutlich und befriedigend werde beant-

worten fönnen, das �tehtdahin z aber davon

halte ih mich Überzeugt,daß die Antwort,
wenn �ie�ich-geben lie��e,fürden Schau�pie-

ler von Nusen �eynmüßte, Sie würdeihn,
denk ich, �ooft über die wahre Nuance, úber

den wahren Grad des Ausdruks belehren;

wúrde ihn �ooft an die Nothwendigkeit einer

Pau�eexinnern, und ihm mit der Dauer der-

�elbenohngefährauch die Folge der Bewegun-

gen angeben, womit er �ieguszufüllenhättez

würde ‘ihnauf die Erfindung des richtigen

Zwi�chen�pielswährendder Reden �einesMit-
: �pie-
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�pielersführen,
da die�eReden nicht �elten�o

lang �ind,oder doch �oganz ver�chiedneGe-

�innungenveranla��en, daß unmöglichdas

Zwi�chen�pielbloßeFort�eßungdes vorherge-

hendenAusdruks �eynfann. Die�erlezteMu-

hen wúrde �i vorzüglichbeyder Auf�ührung

ver�ificirterTrauer�pielezeigen, deren Dialog

auch dadurch �ounnatürlichi�t,daß die Re-

den der Per�onenfa�timmer zu viel enthalten,

zu weit ausge�ponnen,zu lange fortge�ezt

werden.

Ein
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Ein und vierzig�terBrief.

E; kommt, �agenSie, bey der Schnellig-

feit, womit eine Flamme empor�chlagenund

wieder ver�{hwinden�oll,auf die Be�chaf-

fenheit der Materie an,‘ die der Funkener-

greift. Die eine i� wenig oder gar nicht
brennbar; - die andre i� feucht; die dritte i�

feuerfangend. Wird es nicht eben �o-beyder

Schnelligkeit, womit eine leiden�chaft�icher-

“

zeugen und wieder er�terben�oll,auf den Um-

�tandanfommen , wie �ehroder wie wenig die

Seele, nach ihrem allgemeinenCharakteroder

nach ihrer jedesmaligen be�onderntage, für

die Leiden�chaftge�timmti�? — Die�erGe-

danke an �i<i��ehreinleuchtendwahr;
allein ih zweifle, daß Sie damit den mögli-

chen ganz unmittelbaren Uebergangaus Ge-

müthsrußhein lebhafterebe�timmteA�ecten

zi wer-
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werden bewei�enkönnen. Wenn in den dunk-

lern Gegenden der Seele, uns �elb�tvielleicht

unbewußt und Andern unmerklich, �ich�chon

nahe Di�po�itionenzur Erzeugung gewi��er

A�ectenfinden; wenn der Men�ch�chon

heimlichzur Freude, zur Traurigkeit, zum

KBerdruß,zu irgend einer andern Empfindung

aufgelegt i�; �owird er �iefreylih auf den

er�tenAnlaß, und vielleichtaugenblicklichmit

einer �ichtbarenLebhaftigkeitäu��ern,Aber

danni�t ja die Bedingung, die ichvoraus�ezte,

die vdlligeSeelen�tille,nicht mehr vorhanden z

die angenommene Nuhei� ja nur Täu�chung,

nur Schein, und der ganze Uebergang ge�chieht

ja nur von einemgeringern zu einem höhern

Grade.

Doch vielleichti�tes eben dieß,was Sie mit

Jhrem Einwurfe �agenwollen. Vielleichti�t

der eigentlicheSinn de��elben: daß volle Ge-

múthsruße,volles Gleichgewichtder Seele,

eine
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eine Idee i�t,der kein wirklicherZu�tandent-

�pricht5 daß tage oder Charakter immer

con eine geheime Aufgelegtheitzur Erzeu-

gung gewi��erA�ectenhervorbringen,und daß

die�eAufgelegtheit anders nichts als das �chon

Vorhanden�eyngewi��erunmerklicherNegun-
gen feyn fann, die, wenn �iemehr Nahrung,

Leben,Füllegewinnen, zu eigentlichenwahren

A�ectenwerden. Indie�er Idee, wenn es

wirklichdie Ihrige i�, bin ih völlig auf Jh-

rer Seite; der Zu�tanddes ganz unent�chied-

nen Gleichgewichtsi�auchmir bloßerSchein:

allein in Unter�uchungen,die �ich�oganz vom

Scheine nähren,glaubt ih den Schein eben

nicht verla��enzu dúrfen. Inde��en,wenn

es Jhnen �vbe��erdúnkt, �o�eßenSie über-

all �tattGemüthsrußhe:unmerklicheSeelen-

regung , und ziehenSie dann das, was von

jener ge�agtwurde, zu der jezt folgendenLehre
von der Verbindung mehrerer leiden�chaftli-

<er Bewegungen,
2

Die-



WREICPE

TCE

TRTA

7

:

C

———— 223

Die�e mehrernBewegungenkönnen nur

eins von beydem'�eyn: einartig oder ver�chie-

denartig. Sind �iedas er�tere,�oliegt der

ganze Unter�chiedzwi�chenihnenbloßin Stär-

fe und Schwäche,und die möglichenArten ih-

rer Verbindung find: An�chwellenund Abneh-

men. Das Abnehmen, wenn es durch all-

 máähligesZurück�inkenzur Ruhe ge�chehen�oll,

haben wir �chon“betrachtet ; wenn es durch
Qwi�chenkunftanderer A�ecten�ollbewirkt

werden,gehörtesin die ‘ehrevon der Verbin-

dung fremdartiger - Empfindungen: mithin
bleibt hier nichts, als die Betrachtungdes

An�chwellens, übrig, Soll die�esdur un-

merfliche Grade ge�chehen;�oi�tdie einzige

Erinnerung, die man dem Schau�pielergeben

fann: daß er die we�entlich�ten,eigen�tenZü-

ge jedes A�ectesmerken und eben durch Vet-

�tärfungvon die�endie Erhöhungbezeichnen

muß: Soll es plôzlich, dur Ueberhüpfung

mehrerer Mittelgrade , ge�chehen; �okommt

die
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die zweyte Erinnerung hinzu : daß�ichhier in

der Seele, eben wie bey dem Uebergange aus

�cheinbarervoller Gemüthsruhe,ein mittlerer

Zu�tandder Verwirrung findet, und daß, in

dem Falle einer zu merklichenEntfernung zwi-

�chenden Graden, auch das Gebehrden�piel

die�enZu�tanddurcheine Mine des Er�tau-

nens , durch ein fleines Zurückfahren,durch -

irgend �on�teine Bewegung , andeuten muß.

Ich erláutereIhnen beydes durch ein Bey-

�piel,das. ich nicht er�terfinden, das ih nur

ganz �ohin�chreibendarf, wie iches �ah,und

das Ihnen um �omehr gefallen wird, da es

abermalsaus Jhrem tieblings�chau�piel,aus

Otto von Wirttelsbach, i�t.

Friederichvon Reuß hegtVerdachtge-
“

gen die RedlichkeitPhilipps; Otto, �owe-

nig �eineeigneRechf�chaffenheitihn noh Ar-

ges muthmaßenläßt, will gleichwohlden

Brief, den ihm Philipp an den Pohlenher-
5

ô0g
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zog mitgab, gele�enhaben.

-.

Der Pfalzgraf
�elb�t,wi��enSie, kann nichtle�en,�o-wenig
als �einStallmei�terWolf. Ritter Frie-

derich �ezt�ichhinter einen Ti�ch,Otto zur

Seite; das Ohr hat er gegenden Ritter hin-

gebeugt, und �einBlik i�ein wenig ge�chärft;

�on�t�indMinen und Stellung noch völligru-

hig. Er hat jezt noh weit mehr Zutrauen,
als Verdacht gegen den Kai�er;. der Unwille,
der �ichan den größernVerdachtbald anhän-

gen würde, kann noch zu keiner Kraft bey

ihm kommen; �einAusdrufk i�t noch ganz der

reine Ausdruk der Neugier, der ern�tenAuf- -

merk�amkeit.(Fig. 52.) — Der Ritter lie�t,
und gleichzu Anfange des Briefes kommen

Stellen vor, die eben nichtbeleidigen,aber

 befremden: der Kai�erhatte andere Worte,
als jezt der Ritter, gele�en;die Aufmerk�am-

feit wird al�onatürlicherWei�e�chonweit hô-

her ge�pannt.Nach einem �ichtbarenEr�tau-
nen , womit Otto die- Worte begleitet:

Mimik 2. Theil, P » Was ?
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„Was? Stehts�sda? Der Kai�erlas nicht

5, �oz“nácheinem kleinen Kopf�chüttelnder

Verwunderung, drängter �ichnun �chonwei-
ter an den Ritter hinan; bringk �einOhr
dem Munde de��elben�chonnäher, gleich�am

um den Tönenihren Weg zu verkürzenund

fie �ichrerund �chnellerzu ha�chen;zieht die

Augenbraunen �chonmerklicherzu�ammenund

geigt in allen’�einenMu�kelnmehrKraft, mehr

Spannung. (Fig. 53.) — Nach noch eis

nem Sake;‘derin‘An�ehungder Aufmetk�ams-

Feit eben“nichtsändert,folgt nun die verrä-

theri�che‘geheime:Warnung : daßder Herzos

von Pohle dem Otto keine eigene Machi

vertrauen;viélwenigerihn mit' der Hand �ei-

ner weltberühmten{dnen Tochterbeglücken

�olle.Die�erZug-desverwoorfenf�ten,nieder-

trächtig�tenUnvanks er�chüttert;je minder er

�ierwarten ließ,de�totiefer fährt er durchs

Herz : das dreymäáligeHa! dés Pfalzgrafen i�t

gleich�ehrAüsrufwilderWuc , als des hdch-
R ; UII

P

«5

�ten
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�tenEr�taunens; �einAuge i�nun weit auf-

geri��en,die Fau�tgeballt,die Stirne getun-

zelt; es wird ihm �chwer,�ichauf �einemSis

6e ruhig zu halten. Was ihn nocheinzigdar-

an fe��elt,i�die jezt unendlichver�tärkteBe-

gierde nach vollem Auf�chlußder Sachez eis'

ne Begierde, die faum dem Ritter zu �einem

eigenen Er�taunenZeit läßt: denn wie hißig

�porntihn der Pfalzgraf durch �eindfteres :

» Weiter ! ties weiter!“ zur Eile! Die Nähe
des Ohrs an dem Munde des Ritters genügt

nun Otto nicht mehrxz ex bli>t dem Alten

�tierund unverwandt ins Ge�icht, gleich�am

um die Tône unmittelbar von den tippenweg»

zuha�chenoder vielmehr um die Worte, ‘noch
ehe �iege�pröchen-werden,{on áus den Mis

nen zu le�en.Auch grèifter, nachder Bes

merfung: daß ein �ehrintere��irterZuhörer
immer gern deu Mictunterredner faßt*), mit

Pa der

) S, Y, 1, S, 183,
ES
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der-einen Hand auf die Schulterdes Ritters.

(Fig: 54.) =— Das Er�taunenOtto's fann

nun kaum mehr ge�chwelltwerden; aber �eine

Wut kann es, �elb�t�eineBegierde zu wi��en

fann es. Wenn�chondie Warnung des Kais

�ersan �ich�elb�thoch�tbeleidigendwar, �oi�t

es die Ur�ache,die er angiebt, noch mehr:
das’zu �tolze,zu Aufruhr und Zwietrachtges

neigte Gemüth des Pfalzgrafen. So wie

die�e“Worte ge�prochenwerden, i�tOtto

hon herunter von �einemSite; den Ritter

bloß an der Schulter: zu fa��en, i�tihm nun

allzuwenig; er �chlingtihm den ganzen rechten
Arm um den Hals , -indein der linke die ges

ballte Fau�tauf den Ti�ch�tüzt;auch dünkt

ihm-jezt: der Blik ins Ge�ichtdes Ritters ein

noch zu lang�amesBefriedigungsmittelfür

�eineNeugier: ohnezu bedenken,daß er �elb�t

nicht le�enfann , �tarrter, mit dem Ausdruk

der höch�tenSehn�uchtund der empörte�ten

Wut, geradezu in den Briefhinunter. (Fig.
i

55.)
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55.) — — Ich weißnicht, ob fúrandre die-

�eBe�chreibungflar oder lebhaft genug wäre,

um �iedie ganze Richtigkeit der Gradation,
die ganzeWahrheit des Fort�chrittsdurchalle

die klein�tenBewegungen, fühlenzu la��en:

fúr Sie, hoff ich, �oll�iees ‘�eyn,da Sie

durch eigne Wiedererinnerung “die Mängel

der�elben�oleichter�ehenfonnen. —

Eben �o,wie von niedern zu hohernGra-

den eines A�ects,geht man aus A�ectendes

An�chauensin die ihnen verwandten Begier-

den úÚber:-. denn auch die�erUebergang i�tim

Grunde nichts als Wachsthum durchGra-

de, als Stufenfolge. Der Verdruß kann

zu {wach �eyn,um als Zorn in Thätigkeit

auszubrechen ; die tiebe zu �ehrbloßeRüh-

rung, um ein �ichtbaresStreben nachVerei-

nigung zu bewirken: das Leiden ‘noh zu

�tumpf,zu gemäßigt,um entweder ra�tlosum-

herzu�chweifenoder �ichgewalt�aman dem

P33 Men-
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Men�chen‘�elb�tzu vergreifen. Inde��en

-

i�t

doch: jeder die�erA�ecten�chonein wirklicher

innexer Drang der Séèele,der nur durch mehr

und lebhaftere�innlicheEindrücke,durch mehr

und lebhaftere Phanta�ieideenver�tärktwer-

den darf, um als Begierde durch Thätigkeit

�ichtbärzu werden, Findet fich gar kein Hin-

dernis , .das die�eThätigkeit?aufhielte, oder
hebt auch das etwanige Hindernis �ichvon

�elb�t.�oge�chiehtder Uebergang leicht, unmit-

telbar, ohneZwi�chenzu�tand:- der �till�tehende

Bach braucht nur Zufluß, und der �chonan-

ge�chwollne-nur Weghebungdes Wehrs, um

in �einem
- naturlichen Bette: fortzuwallen.

Muß das Hindernis durch eigene Gewalt
der Begierde er�tdurchbrochenwerden, �oi�t

freylih die Sache anders: hier ent�tehtein

unruhiger- Mittelzu�tand,eine Mi�chempfin-

dung z- ein: vielleichtzweifelhafterKampf zwi-

�chenA�ecten,von demich aber ehernichtre-

den fanny, als bis ih -er�tden Uebergang

aus
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aus einem. ver�chiedenartigen.Seelenzu�tande

in den andern betrachtethabe.

Daß die�erUebergangnicht bey allen Af-

fecten gleich leicht�eyz-daß.er; das eine mal

mit großerGe�chwindigkeit, das andremal

nur �ehrlang�amge�chehez,das mü��enSie

�ogleich„ bey dem er�tenflüchtig�tenUeberden-

fen, finden. “Jua-�oferne die�egroßereteich-

tigfeit oder Schwierigkeit‘vonder be�ondern

Verwickelung der Begebenheiten,von der ei-

genthümlichenBe�chaffenheitder Charaktere,
abhängt,kann die Theorie nichts. be�timmenz

die Ver�chiedenheitener�tre>en�ihhier ins

Unendliche,und es wärethöorichty nicht-fúbn,
�einenMaaß�taban das Unermeßlichezulegen.

Aber�elb�tin dex allgemeinenNaturder Em-

pfindungen, unabhängigvon den Begebenhei-
ten und Ideen wodurch�ieerwe>t, von den

Charakteren, worinn �ieerzeugt werden,liegt

ein Grundzu die�erteichtigkeitoderSchwie
|

A4 _rig-
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rigkeit der Folge; und die�enkann und darf

die Theorie in Betrachtung ziehen. La��en

Sie mich diejenigenA�ecten,deren Folge oh-

ne Schwierigkeiti�, verwandte, die entge-

genge�eztenentfernte nennen.

Dieer�teund wichtig�teFrage i�tnun die:

an was für fe�ten,we�entlichenMerkmalen

wir die�eVerwand�chaftoder Entfernunger-

kennen wollen? Der Unter�chiedfällt �chlechs

terdings mit demjenigen, den man zwi�chen

angenehmen und

-

unangenehmen A�ecten

macht, nichtzu�ammen.TiefeSchwermuth,
die freywillig alle Kräfte�inkenläßt, alles Be-

�trebengegen das Uebel aufgiebt, weil �iekei-

ne Möglichkeites abzuändernerblickt, i�tdoch

�icherein höch�tunangenehmer, trauriger Af-

fect? Und jéne über den Men�chen�elb�t�ich

herwerfende, Haarausraufende, Bru�tund

Wangen zerflei�chendeWut i�tdoh wahrlich

auchkein Gefühl,wie wir es den Bewohnern

Ely-
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E�ly�iumsgeben? Gleichwohl; wie weit i�t

die Entfernung von einem die�erA�ectenzum

andern! Wie viel mittlere Zu�tändeund von

wie langer Dauer müßtenwir annehmen,
um zwi�chen

“

beyden eine natürlicheVerbin-

dung zu finden! Eben �o

:

‘die ille, zärtliche,

in �ihgekehrtetUiebe,die �ogern mit dem

Rau�chen�anftbewegterWipfel, mit dem eben

und lei�efort�chleichhendenBache �ympathi-

�irt,i�tdochgewißeine der �üße�ten,�elig�ten

Empfindungender Men�chheit7? Und der i�t

doch auch in un�ernAugen kein Eleñder,

der vor Freude in Tanz, in Händeklat�chen,

in Jubel, ‘in lautes Gelächterausbricht?

Aber wie ungerne wird �ichjener von dem Ra-

�en,auf dem er wohllü�tighinge�tre>tlag, zur

Theilnehmung an- den wilden �túrmi�chen

Schwärmereyenvon die�emerheben! wie we-

nig die�erge�timmt�eyn,�ichneben jenem zu

gleich �anftenheimlihwohllü�tigenEmpfin-

dungen einzuwiegen! Hingegen �cheint‘es

Ps auh



234 R

auch hier �owahr, daßoft die äu��er�tenEn-

den einander bèrúhren: die angenehmenEm-

pfindungen�ind-denunangenehmen und die�eje-

nen in �omaichem Punkte verwandt, und die

eine �chleicht�i in die andre oft �oleicht,�o

unmerklich-hinüber. Jn dem einen Augen-

bli> i�tdie tiebe noch

*

�anfteswohllú�tiges

Schmachten,�tiller�üßerGenuß förperlicher

vder- gei�tigerSchönheit: in dem andern er-

wacht pldzlicheine.traurige Phanta�ieidee; das

Herz nimmt �iewillig auf, und-der Glüfliche

ver�inkt:auf einmal in Schwermuth, = Sie

werden �agen,daß auch die�eSchwermuth

noch mehr
-

angenehmes als

-

unangenehmes

Gefühl i�t; aber eben die�es,

-

glaube--ich,

macht ‘die Sache eher?�chlimmer, als be�-

�er. Es erinnert unsz;, daß angenehm
und unangenehm 9 zweydeutige,�oun�i-

chere Begriffe�ind;-daß-�ie�ichunmerklich

durch �ofeine, �o{wache Schattirungen-in
einander ‘verlieren;daß-�iefa�t: nirgends ei

ne
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ne: be�timmte,fe�te, �charfbar�chniccene
Sres geben,

Gleichunbrauchbarmögtezu un�remEnt-

zweckedie Eintheilung �eyn:in Afecten, die

die Seele erheben unddie �ienieder�chlagen.

Bewunderung und Zorn gehorendoch gewiß

zu den er�tern;aber wenn nun eben ein gro-

ßer, erhabnêrGegen�tandmeine Sinne, mei-

ne Phanta�iebe�chäftigtund- gleich�amdie

ganze Denkungskraft meiner Seele ausfüllt:

werd ich aus die�erStimmung, auf den er-

�ten�ich-darbietendenAnlaß, einenunmittel-

baren Uebergangin Zorn, in Begierde nach

Rache finden7? Werd ichnicht, wie auchim-

mer die Kette der Ideen und Begebenheiten

�eynmag, er�tZeit zur Fa��ung,zurErho-

lung bedúrfen? Wird nicht. zwi�chenbeyden

A�ecten�ichirgend eine mittlere Seelenbewe-

gung finden, durch die ih nothwendiger�t

durchmuß? — Bange zitterndeFurchtund

jenes
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jenes �tillehin�chmachtendeEntzúcken,das

ih Ihnen im neunzehnten Briefe �childerte

(Fig. 27.), �chlagenbeyde die Kräfte der

Seele nieder, �pannenSie beyde ab: aber

fónnen Sie demumgeachtet�ichirgend einen

Charafter, irgend

“

eine Ideenfolge denken,

welche die unmittelbare Verbindung zwey �o

ganz ver�chiedner,�owieder�trebenderEmpfin-

dungen möglichmachte? — Dennoch liegt
:

in der That in die�erlezten Eintheilung �chon

etwas von dem, was wir �uchen; �iebringt

Uns der Auflö�ungder Frage �chonnäher,als

jene er�tere,und es wird bloßdarauf ankom-

men ,; daß wir das We�entlicheder�elbenzu

fa��en,abzu�ondern, aus einander zu �eben

�uchen.

Zwey
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Zwey und vierzig�terBrief.

Un den Grund zu erkennen, warum gewi��e

Gemúthsfa��ungen�ounmittelbar, andre im-

mer nur mittelbar, auf einander folgen, múß

�enSie auf das Eigne in dem Adeengangder

ver�chiednenA�ectenmerken. Verwandt �ind

A�ecten, wenn �ieeinander in die�emGange

�ehrähnlich;entfernt , wenn �ieeinander �ehr

unähnlich�ind. Aber die�eAehnlichkeit oder

Unähnlichkeitfindet in mehrals in einer Be-

ziehung Statt; der Ideengang i�}nichtbloß

{nell oder lang�am;er i�auchfe�toder lei-

>, gebunden oder abge�ezt,gleich oder un-

gleich: und nun fragtes �ich,auf welchevon die-

�enBeziehungenes hier ankomme? auf welche
“man Achthabenmüú��e? Jch antworte : auf alle.

So wie der Arzt, wenn er den Zu�tanddes

Körpers erfor�chenwill „-- nicht bloß

-

auf

Schnels-
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Schnelligkeitoder Trägheit, auch auf Härte

oder Weichheit,FülleoderSchwäche,Gleich-

heit oder Ungleichheitdes Pul�es merkt;

eben �omuß der P�ycholog,wenn er

den Zu�tandder Seele �chäßenwill, nicht

bloß auf eins oder das andre, er muß durch-

aus auf alles merken, was jenenkörperlichen

Be�chaffenhéitenin der Seele, in dem Forts
triebe ihrer Ideen, analog i�t. Wenn Sie

den Ver�uchder Anwendung vondie�enKenn-

zeichenmachen; �owerden Sie, hoff ich,
überall ihre Richtigkeitein�ehen,überall erfen-

nen, daß die Folge der Afecten um �oleich
ter i�t, jegrößereAehnlichkeitund in je meh-
rernder angegedenénPuncte Statt hat; um

�o�chwieriger,in je wenigern Puncten und in

je geringermGrade man �ieantrifft. Der

weitere Grund hievon liegt in der Natur der

Seele, in dem ihr we�entlichenHangé nach
der Fort�eßungihres jedesmaligenZu�tandes$

:

einem Hange;: dex ‘eben dem gleichwe�entli
LO chen
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chen Triebe nah unablä��igerAenderungund

Abwechslungbe�teht.So wie die�erleztereTrieb

kêine Fortdauer einer und der�elbenvölligglei

chenFa��ungver�tattet,�over�tattetjenerer�tes

re keinen Sprutig, keine plozlicheUmwälzung,
feine unmittelbare Folgeganz entgegenge�ezter

Qu�tände.Eine geringe Aenderungbringtei-

ne auchnur “geringe, vielleichtunmerkliche,

Verwirrung, eine größereAenderung eine

gtößereVerwirrung: hervor, und �oviel jene

kürzerwährt,währtdie�elänger.

n Wendén'Sie “die Kennzeichen, die ich

fe�tge�ezt, zuer�tauf diejenigenA�ectenan,

dèren Verwand�chaftoder Entfernung wir

aus dem Um�tande,daßbeydeangenehmoder

unangenehm waren, beydedie Seele erhoben

odex nieder�chlugen, nicht zu erklärenwußten.

Warum können tiefe Schwermuth und wú-

tendés Leiden nie in nahe unmittelbare Ber-

bindung kommen?

“

Der Gang jeneser�ten
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A�ectsi�tSchne>engang, mehrFe�thängen,

An�augen,Still�tehen,als Weiterkommen;

der Gang die�esleztern i��chnell,forteilend;

ra�ch;jeder Fort�chrittvon jenem i�tlei�e,

furcht�am,�{hwac<h;jeder von die�em�tark,

reißend, gewalt�am:die Bewegungen des eis

nen �ind�anft, gebunden, verflößt,die des

andern rauh, unordentlich, abwech�elnd.—

Warum findet keine Folge Statt von �tiller

zärtlicherLiebezu lauter lärmenderFreude ?

Jene �chleichtvon Reiz zu Reiz, von Schdn-

heit zu Schönheit, �overweilendlang�am

fort, hángtalle ihre Jdeen �ounmerklichund

�anftan einander, gleitet �ogemachund eben

durch �iedahin : die�egeht �ora�ch,mit �ofes

�temkühnenSchritte, und zugleich�ohüp-

fend, �oviel minder,gleichförmigeinher, —

Warum �indvolle an�taunendeBewunderung
und heftiger wütenderZorn keine unmittelbar

zu verbindende Afecten? Dereine i�t�ofey-

exlichlang�am,der andre �ounge�tümra�chz

der



der einc“ hâlt�ogleichen gémefinenSchritt,
der andre i�t�oregellosSheftig;der eine i�bey

�cinerFúlle�ogebunden und �anft,-der andere

bey noch größrerFülle �orauß, �oabge�ezt,

�oer�chütternd.— Warum hängt�i�tilles

“Hin�chmachtendesEntzúckennie unmittelbar
an bange zitterndeFurcht ? Der Gang des eis

nen A�ects i�hóch�tlang�am, des andern

hoch�t�chnell;des einen �oununterbrochen
fortwallend, des andern �o‘un�tättund un-

gleich; des einen �oviel fe�terund voller , des

andern �oviel un�ichrerund �chwächer.Die

Seele müßte,wenn eine unmittelbare Verbin-

dung der angegebnen A�ectenge�chehen�ollte,

ihren Zu�tandbald größtentheilsbald durch-

aus, und zwar plôzlich,in einem Augenblick,
ändern. — Hingegen�chmachtendeLiebe und

�tillewohllü�tigeSchwermuth, da �iein al-

ler Rük�ichteinander �oähnlich.inihrem Ideen-

gange �ind,in tang�amkeit, Gebundenheit,
Gleichheitz da vielleichtnur in. An�ehungder

Mimik 2. Theil, D Fúls
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Fúlle�h einiger Unter�chiedfindet: warum

�ollten�ienicht, eine auf die andre, unmittels

bar und ohneSchwierigkeitfolgen fönnen?

Es wäre endlos, wenn wir alle die A�ec-

ten, die wir unter�chiedenhaben, einzeln in

Betrachtung ziehen, jeden mit jedem nach

Aehnlichkeitoder Unähnlichkeitdes Ideengans

ges vergleichen, und �odie Grade ihrer Vers

wand�chaftoder Entfernung be�timmenwolls

ten. Nur irgend einen einzelnen reinen Af-

Fect, efwa den Zorn, la��enSie uns nochzum

Ueberflußnach�einennäch�tenVerwand�chafs

ten durchgehnund die Richtigkeitun�rerTheos
rie an ihm prúfen!Wenn man fragt: warum

die �tolzeEmpfindung des eignen Werthes,

des Muthes, der Kraft, den Men�chen�oviel

aufgelegterzum Zorn macht, als jeder andre

ruhige A�ectdes An�chauens? �oergiebt �ich

die Antwort augenblicklich‘aus der Fa��ung,

in welchebey jener Empfindung die Seele

ver-
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ver�eztwird: Fülle, Fe�tigkeit,Kraft des

Ideengangs �ind�chondaz nur noh die

Schnelligkeitdarf wach�en,darf bis zur Wild-

heit an�chwellen,und die Seelen�timmungi�t

ganz,wie �iezumZorne �eynmuß.Wenn man

wi��enwill, warum auch dieFreude, �oentge-

genge�ezt�ieimmer dem Zorne�cheint,in ih-
rem höch�tenGrade doch�oleichtin ihn úber-

geht? — eine Bemerkung,dèren Wahrheit
die �ogewöhnlichenHändelauf aus�chweifens-

den Freudengelagenbe�tättigenz— �ogiebt

auch hierúberder Ideengang Auf�chluß: die.

zu hoch ge�tiegeneFreude i�von einer �ogros-

ßen, �ounruhigen Schnelligkeit,ihr Scheite

�chon�ofe�t,�oweit ausgreifend,daßdie Sees.

le zum plözlichenUebergangein den Zorn nur

noch etwas mehrge�panntwerdendarf. Wenn

man nach der Ur�achefor�cht;' warum leiden

mit dem Zorne in �onaher, �oinniger Ver-

wand�chaft�teht,daßaus jenem A�ectin die-

�enund zurü>gus die�em'-injenennurxein ein-

242 ziger
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ziger Schritt i�t; �ogebe man nur auf den

üdeen�tromAchtung: er i�tin beydenA�ecten

i

von �ogleicher Schnelligkeit, �ogleicherHef-

tigkeit und Fülle, daßunmöglicheine größere

Ueberein�timmungzwi�chenA�ectengedacht

werden fann. Wenn man belehrt �eynwill,

warum die Genußbegierdein ihrer größten

Hike�o leicht zu der grimmig�tenWut wird;

�oerflärt auch das wieder die Seelenfa��ung:

Schnelligkeit, Gedrängtheit, Regello�igkeit

des Adeenganges �indder Genußbegierdein ih-

ren höch�tenGraden eben �oeigenthümlich,�o

we�entlich,als dem Zorne. — Daß in der

That keine die�erErklärungenzureichendi�;

daß�ichimmer nochandre Gründe,als die hier

genannten, angeben la��en,das wird Sie hof-

fentlichnicht befremden: ich�ahhier freylich
nur auf die allgemein�te�ubjectiveMöglichkeit

der Verbindungz aber das war auch, wie Sie

�icherinnern werden, die Grenze,die ichgleich

Anfangs die�eaUnter�uchungenvor�chrieb.
Í Wers-
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Werfen Sie noch einmal einen prúfenden

Nlif auf un�re�ämmtlichenBey�piele,und

Sie werden Gelegenheitzu einigennicht un-

wichtigen Bemerkungen finden. Die er�te.

wird �eyn:daß Verwand�chaftund Entfer-

nung der A�ectennicht �owohlvon ihrer Na-

tur im Allgemeinen, als vielmehrvon dem

Grade ihrer Stärke abhängt. Umzu zeigen,

daß teiden und Schwermucthentfernte, nicht

unmittelbar zu verbindende,Gemüthsfa��un-

gen �ind,durft ich nicht �o�chlechthindie�e

A�ectennur nennen z ich mußte �iein ihren

höhernGraden nehmen , und ‘von kiefer

Schwermuth, von wütendem teiden reden,

Jn geringern Graden hates �oganz keine

Schwierigkeit,unmittelbar von einem die�erAf-

fecten zum andern Úberzugehen,Der Trauren-

de , der mit niederge�enfktemBlik an dem

Grabhügel�einesFreundesda�izt,fühlt�ich

plozlichdie ta�t�einesKummers zu �{wer,

hebtmit einem Seufzerdas matte trúbe.Au-

E 7

:

ge:
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ge gen Himmel, und �inktdann, nachdie�er

Erleichterung.�einesHerzens, in die er�te

Schwermuth zurú>,

|

�panntdie kaum noch

ange�trengten.Mu�kelnwieder ab,

-

läßtdas

kaum gehobeneHaupt wieder gegen den Bu-

�enfallen. — Eben �omußt ichalle übrigen

. A�ectennäherbe�timmen,wenn ich ihre Ent-

fernung wollte fühlbar‘machen;mußtedie

tiebe als �till-undzärtlich,die Freude als lär-

mend und laut, ‘die Berounderung als voll

Und an�taunend,den Zorn als ‘heftigund wúÚs

fend voraus�eßen.In geringern Graden,

�agt”ih {on damals, da von der Mäßigung

des dramati�chenSpiels die Rede war *), kons

nen die Af�ectenleichterver�chwinden, leichter
Náancen annehmen, �ichmi�chen,�ichin ver-

�chiedenartigeumwandeln. Man thut daher,

‘glaub?ich, be��er,- wenn man von dex Ver-
“

wand�chaftmehrererSeelenbewegungen,meh-
:

Y

rerer.

©)Br. 34S. 107.
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terer  leiden�chaftlichenZu�tände;“als �o

�{lechthinvon der Verwand�chaftmehrerer

A�ecten�pricht: der leztèreAusdruk verführt

�oleicht, nur úberhauptan den Gattungsbe-

griff, nicht an den ganzen �peeiellenZu�tand

zu denken, worinn die Seele ver�eztwird.

“Mit die�erBemerkung läßt�ich�ogleich

die zweite verbinden : daßman nehmlich, bey

Beurtheilung der Verwand�chaftder Seelens

bewegungen,nichtauf den gemeinenSprachges

brauch zu achten hat, der zwar oft auchder phis

lo�ophi�chei�t.Die�erSprachgebrauch nimmt

es mit der Bezeichnungder Leiden�chaftennicht

eben genauz bald nennt er, �tatteine Mi-

�chunganzugeben,nur den einen A�ect,der be-

�ondersdarinn hervor�ticht,bald belegt er auch

die vielleicht ganz ver�chiedenartigeGemüths»
fa��ungmit dem Nahmen der Quelle, des

Grundaffects,von welchem�ieherrührt.So

�agtman in die�erSprache ohneBedenken:

a daß
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daß oft der- Eifer�úchtigepldzlihaus der hef-

tig�tenWut in die zärtlich�tetiebe zurúffalle:

und dochi�t-dieunmittelbare,�elb�tnur nahe,

Folge zwey�o-entgegenge�ezterA�ectendurch-
aus unmöglich.

*

Sehen Sie Othello , die-

�es�o-vollfommne, �o.vollendete Gemälde der

Eifer�uchtan: was finden Sie in der Scene,
wo der Mohr �eineGattinn �o�túrmi�chan-

fährt.und dann plöozlichwieder von ihren Rei

zen �oangezogen wird? Las �on�t,als Er-

�chúütterungbis zu Thränen,und dann auf eins

mal Ausbruch des heftig�tenSchmerzens, dev

zwar freylich aus Liebe quillt, aber von den

charafkteri�ti�chenBewegungen die�esA�ects

feine Spur, feinen Verdacht zeigt7 *) Und

�honvorher in der Scene mit Jaçcçzo,wo

Othello nah Erklärung �einesfe�tenEnts

�{lu��es,Desdemonen zu morden , �ichauf
;

ein

*) Viert. Act, Sc. 2. E�chenb.Ueber�.Band
12, S, 473. | ;
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eininal wieder ihrer Schönheit,ihrer Gei�tess

gaben, - ihrer gefälligenSitten, aller ihrer
Vortreflichkeiten erinnert ; was finden Sie,
als innige wehmuthsvolleEr�chütterung?als

bittres �chmerzlichesLeiden, aus dem er in die

alte Wut der Rachgier immer wieder zurüf-

fallen fann, was er aus wahrhaftzärtlicher;

�anfterBewegung nicht könnte?*) tiebe i�

freylih der Grunda��ect, der die�eEr�chúttez

rungen bey ihm hervorbringt; aber �ie�elb�t;

die�eEr�chütterungen,haben nichts von dem

Weichen, Süßen, Zärtlichen,Schmachtens
den die�erEmpfindung.

Eine dritte Bemerkung wird �eyn:daß

die teichtigkeitder Verbindungnichtbey allen

verwandten A�ectenwech�el�eitig! i�t. Aus

Zorn in teiden und zurúkaus teiden in Zorn.

i�tder Fortgang gleich leicht, gleich�{nellz
:

QU sf: aber

*) Ebenda�.Sc. x. S. 466 fg.
z
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aber zurú>aus Zorn in Freude oder in \tols-

zes ruhiges Gefühl�einerGrößei�tein �hwes

rerer Schritt, als aus den lezternA�ectenin

jenen. Es i�thier mit den Bewegungender

Seele, wie mit dem Wogen des Meers : der

Sturm, déèrfreylich�choneine Zeitlang toben

mußte, eh er bis auf die Tiefe drang und die

Wellen bis zur Höheder Wolken trieb, muß

noch weit länger ge�chwiegenhaben, ehe
die emporte Fluth �ichwieder bis zum �anften

Wallen oder gar bis zum Gleichgewichtezus.

rúcf�enkt,Bey Zorn und teiden,wie Sie leicht

inne werden, findet die�eVergleichungnicht

Stattz der eine die�erA�ecteni�teben �owild,

�ora�ch, �ounge�túm,wie der andre, und �o

i�tnatúrlicher:Wei�eder Fortgang gleichleicht

von die�emzu jenem und von jenem zu die-

�em.—
:

Sie �ehenaus dem Bisherigen�chonvon

�elb,daß eben das, was ichvon vóllig ein-
arti-
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artigen Seelenbewegungen�agte,auchauf die

ver�chiedenartigen, �owohlverwandten als

entfernten, anwendbar i�t. Die Folge der

verwandten, wenn �ieniht völligeinerley

Adeenganghaben , i�tweiter nichts als eine

allmáligeunmerkliche Erhöhungoder Abnah-

me, �eyes der Ge�chwindigkeit,oder der Fülle,

oder der Fe�tigkeitoder der Gleichheitdes

Jdeenganges , oder auch mehrerer die�erEi-

gen�chaftenzugleich. Die naheunmittelbare

Folge entfernter Seelenbewegungen wäre

Sprung; und Sprung i�, in der gei�tigen

wie in der körperlichenNatur, unmöglich:

der �chnellereFort�tromder Gedanken läßt

�h niht auf einmal anhalten , ihr trägerer

lang�amererFlußnichtplözlichbe�chleunigen;

noch weniger läßt�ichdie Proportion der ver-

�chiednenBe�chaffenheiten,die wir in dem

IÎdeengangeunter�chieden,augenbli>lih um-

ändern,�odaß bey ungleichwenigerFe�tig-

keit auf einmal ungleich mehrGe�chwindin-
Feit
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feit u. �w. ent�túnde.Mithin mußauch

hier, wie bey entfernten Graden einartiger

Seelenbewegungen, eine gewi��eVerwirrung

ent�tehenz; ein gewi��esunruhiges Hinundhers

�chwankenzwi�chendem einen Zu�tande,der

aufhóren,und dem andern, der anfangen�oll.

á�tdie Entfernung zwi�chenden Afecten nux

flein, �oi�tes �ogut als ob �ieverwandt wä-

ren; die vielleicht nur augenbliliche, dem

Men�chen�elb�tunmerkliche

,

Verwirrung

bringt gleich�amnur in den inner�tenzärte�ten

Fibern ein kleines Zittern hervor, das �ich

faum bis in Augeund tippen,vielwenigerbis

in die minder beweglichenTheile des Körpers

fortpflanzt: i�tdie Entfernung beträchtlich,

�owird das Schwanken , das Taumeln, das

Ringen der Seele zwi�chenden beydenunver-

träglichenEmpfindungen �ichtbar,Hier be-

merkt man, nach Ver�chiedenheitder Fälle,
bald die Er�chütterungendes tachens, bald
die Zuckungen-des Weinens,bald den Wech�el

3 der



der Farbe, bald das Zittern der Glieder, bald

das unruhige zweifelmüthigeHinundherwen-

den, bald noh andre ungewi��e, unent�chicd-
ne Bewegungen die�erArt. — Jnder Kun�t

der Declamation �tehendie�enmimi�chenVer-

änderungen die ver�chiednenSchwankungen

und Brechungendes Tons gegenúber.—

Sie erwarten vielleicht, daß ih das

weite Feld von Beobachtungen,welches�ich

hier zu dfnen �cheint,wo nicht ganz, doch

zum Theil, mit Ihnen durchwandern ; daß

ich wenig�tenseinen Ver�uchmachen wer-

de, aus dem Eigenthümlichendes Jdeengan-

ges in den beydenzu wech�elndenQu�tän-

den die jedesmalige âu��ereEr�cheinungzu

finden, die aus ihrer Mi�chungund Ver-

wirrung hervorkommen muß.

-

Aber ley-

der! i�talles, was i< hier �agenfdunte,

theils höch�tgemein,theils auch höch�tun-

be�timmt,und um das Feinere, das wéni-

ger
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ger Bekannte mit Genauigkeitund Schärfe

anzugeben, dazu fehlt es entweder mir an

Ge�chicklichkeitoder der Sprache an Reichs

thum. Die Unter�chiedein dem Jdeengan-

ge, die ih nur �oim Ganzen angab, und

eben �odie Unter�chiedein den äu��ernVers

änderungendes tachens, des Weinens , des

Bitterns u. ��.f.; wie genau múßten�ie

können be�timmt,wie �charfmüßte in jenen
das Verhältnis der mancherley Be�chaffen-

heiten, in die�ender Grad und die Nuan-

cirung konnen angegebenwerden, wenn nicht
berall die Re�ultateentweder hoch�tunzus

verlä��ig,oder auch hie und da völlig un-

richtig er�cheinen�ollten!Dennoch war es

nicht überflú��ig,daß ih Sie in die bishes

rige Speculation hineinführte;auch �oun-

ausgeführt,wie �iei�t,fann �ie�chonihren

Nuten äu��ern,kann den Kün�tlerzum

Suchen der jedesmaligenwahren Gebehrde

veranla��en,und ihm Reiz zu Beobachtuns

gen
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gen geben, aus deren Sammlung und Ver-

gleichung, troz allen �ichhier findenden

Schwierigkeiten,doch am Ende etwas Be�-

�ersund Voll�tändigersmödgteerwach�en

fönnen.

_Drey
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Drey und vierzig�terBrief.

Humehat , in �einerAbhandlungvon den

teiden�chaften,eine Stelle, die mir beydes

{öner und fruchtbarer, als die von Ihnen an-

geführteZomi�che,�cheint.Er vergleicht die

Seele mit einemSaitenin�trument,wo die

Schwingungender ange�chlagenenTöne nach

ge�chehenerBerührung noh fortbeben und

�ihnur nach und nah, nur unmerflichver-

lieren. 2 Die gleich folgenden Tône �ind

daher

*) S. F��aysand Treati�es on feveral Subjeâs.
Vol. lil, p. 253. If we con�ider the human

mind, we �hall ob�erve,that, with regard
to the pa��ions,ît is not like a wind-in�tru-

ment of mu�ic,which, in running over allthe

notes, immediately lo�es the �ound,when

the breath cea�es;z but rather re�embles a

�tring- in�trument, where , after each�troke,

the vibrations �ill retain �ome�ound,which



RE
257

daher nie völlig rein; die hinzukommenden

neuen Schwingungen werden mit den noch

fortdaurenden alten zugleichvernommen, und

die Tóne mi�chenund verwirren �ichin einan-

der. Eben �ofonnen A�ecten,die �chnell

hinter einander ent�tehen�ollen, nie rein ent-

�tehen;der Zu�tand,in welchen der vorherge-

hende die Seele ver�ezthat, währtnoch fort,
indem der neue hinzukommt, und �oge�chieht,
bis �ichjener verloren hat, die Verbindung
beyderdurch eine Mi�chempfindung.Home,

der

gradually and in�enfiblydecays. The ima-
gination is extremely quick and agile; but

the pa��ions?in compari�on,are �low and re-

�tive: for which rea�on,when any obje is

pre�ented,which afords a variety of views to

the one and emotions to the other ; tho’ the

fancy may change its views with great cele-

rity ; each �troke will not producea clear and

di�tinct note of pa�lion, but the one pa��ion
will always be mixed and confounded with

the other,
| :

Mimik 2. Theil.
i

R
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der nur �chlechtwegvom Tone der Seele ohne

Be�timmungen�pricht,*) läßtes ungewiß,

ob er �ichdie�enTon auf einer Floôtedenke,

wo er nach dem Einhauchver�chwindet,oder

auf einer Harfe, wo er nachdem Griffe noch

forthallt. —

Sie erinnern mich,niht eben da mit

Bey�pielenkarg zu �eyn,wo �ievielleichtam

unentbehrlich�ten�ind,und in der That war

es mein Vor�ab,�ieIhnen zu geben. Aber

Sie nennen doch den nicht karg, der nicht

gleich Alles giebt, was er be�izt? oder der

auch nicht Schäßemittheilt , die er �elb�tmit

langer múh�amerArbeit er�tergraben müßte,

und unmöglichalle ergraben fann? Al�onur

einige wenige Bey�piele;nur um zu zeigen,

daß in der That un�reBetrachtungenvon prac-

ti�chem

*)S. Grund�.der Kritik, Th. 1x, S, 160 fg.
der neue�tenD, Ausg.
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ti�hemNuken�eynkönnen,und um nachden-
fende Kün�tlerzu weiterm Beobachten zureis

zen. Allzufein dürfendie�eBey�pielenicht

�eyn:die zu �chwachenSchattirungen der Leis

den�chaftenfinden, wie ich �chonöfterklagte,
in déèr Sprache keine Ausdrücke mehr , womit

man �iebezeichnen, im Nä�ounementkeine

Gründe mehr, woraus man �ie herleitenfönn-

te. Nur die geúbterePhanta�iei�es, die �ich

�iedenkt, und das zârtereGefühl, das �ie

fodert.

Wenn Sie in Agnes Vernauerinn ges

wi��eScenen, etwa die fünftedes er�ten,die

dritte des vierten Aufzuges, le�enz �ofinden
Sie keine Schwierigkeit, �ichin der Rolle

Albrechts die ganze Folge der Bewegungen

zu denken, weil die�eBewegungen, ohneracls
tet ihrerMannichfaltigkeit,alle gemäßigt,als

le verwandt �ind. In jener er�ternScene

herr�chtZurüfkhaltungund Stolz; in die�er

R 4 lezs
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leztern Zärtlichkeitund Rührung: dort hat

der HauptaffectNuancen der Verachtung, des

Hohnlächelns,des Trokes, der muthigen Zus

ver�icht; hier des edlen morali�chenGefühls,

der Hofnung, des Vertrauens, der’ �tillen

Freude; und alle die�eVeränderungen�ind�o

gemäßigt, �oleich, daß�icheine aus der ans

dern wie von �elb und ohneAn�tandentwi-

>elct. Ganz vér�chiedeni�tder Fall in Auf-

tritfen, wie der dritte des zweyten Acts i�t,wo

pldzlichBewegungen von ganz entgegenge�ez-

ter Natur auf einander folgen �ollen.Aus dem

Er�taunen,worinn derPrinz durchdie unerwar-

tete df�entlicheBe�chimpfungver�eztwird,

muß �ich�ehrbald der heftig�teZorn ent�pin-

nenz er i�tzwiefachund i�eben da verwundet,

wo �einHerz am empfindlich�teni�,an �einer

Ehre als Ritter, an �einerliebe als Gatte:

und die ihm die�eWunden �{lagen,�ind�eine

Va�allen, find �eineUnterthanen. Abermit-

ten unter die�ener�cheintauf einmal Ern�t,
:

ehr-
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ehrwúrdigals re<tmäßigerOberherr und

gleich.ehrwürdig,als Vater. Ohne Zwei-

fel wär es hoch�tfal�h,höch�twidrig,wenn
Albrecht die ganze Scene' hindurcheinerley

Tonbehielte; wenn er mit eben �o�türmi�chem

Feuer gegen den Herzog, als gegenMar�chäl-

le und Ritter und Vicedom,�pielte.Gleich-

wohl muß nothwendig �einZorn duchErn�t,

den wichtig�ten,den heftig�ten�einerAuklä-

ger , fkreffen:‘nur wenn er tioch�elb�tGefühl

hat, wenn er niht das Gefühlaller Zu�chau-
er auf einmal gegen �ichempdrenwill; �omuß

“er mitten in die�emZornenochUnterwürfig-

feit , Mäßigung, Ehrerbietung -be.vei�en.
Woer den Rittern trozt, darf �einTonlaut ;

‘wo ‘er gegen den Herzogeifcrt7mußer gemä-

‘Kigter �eyn:wo er jeneauffodert, darf er, �o

nah er will, an die Schranken treten; wo er

�ichgegendie�enrechtfertigt, muß er nochim-

mer entfernt bleiben: gegenjene darf er den

Körper weit vorlegen; gegendie�enmußêr
:

R 3
|

nur
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nur {wa<, nur unmerklich�ichúberbeugen.

Gleichwohlkann auch die Ehrerbietungnicht

�ogleich, nicht unmittelbar,den Zorn bis zu

dem gehörigenGrade mildernz nochweniger
fann �iedas Uebergewichtin dem Maaße er-

halten, daß �iein der Mi�chungals hervor-

�techender,herr�chenderZug er�cheine.Je-

nes macht die zu großeEntfernung der A�ec-

ten; die�esdie zu heftige, �túrmi�cheNatur

des Zorns unmöglich. Albrecht hat �eine

tanze zerbrochen,hat das Thurnier für aufgeho-
ben erklärt,hat jedem, der dennochthurnieren

wúrde,Rachebis in den Tod ge�chworen; er

hat die Ritter aufgefodert , �einenArm, �ein

: Schwert, �einHerz zu- ver�uchénzer- hat�ei-
nen Hand�chuhgegen jeden hingeworfen, der

‘dieEhre �einerGebieterinn anta�tenwúrde:

und unmittelbar nach die�endrey �owilden, �o

feurigen Ausbrüchenwendet �ichdie Rede wie-

der an �einenVater. Finden Sie nicht, daß

hiereine dreyfachePau�edurchausunentbehr-

lich
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li i�t,wenn Albrecht �eineHißenureini-
germafßeny nur bis dahin dämpfen�oll,daß
er nicht allzulaut, zu heftig,zu �türmi�chwer-

de? Sehen Sie nicht, währenddie�erPau-

�en,ihn gleich�ammit �einerHibe ringen, ihn

nur müh�amfie in die Gewalt bekommen, ihu

be�ondersda, wo er die tanze zertreten haf,
ein paar unruhige Schritte umhergehen, un-

{lü��ig�ichhin und her wenden, den Blick
gleich�amungerne und �o,daß es ihm ko�tet;

nach dem Herzoge hinrichten? Und wenn

er nun wirklich zu reden anfängt; fühlenSie
nicht , daß er an allen Gliedern zittern,daß

�eineFarbewech�eln,�eineStimme �chwan-

fen muß; daß man noch immer das Ueber-

gewicht des Zorns muß erkennenfónnen,
der ihn am Ende, nach dem unglúflichen
Schwertfthlag, Sohn und Unterthan ver-

ge��enmacht und ihn úber alle Grenzenhín-
ausreißt7?

SS
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So, wie die�eser�teBey�piel,darf ih
auch das zweyte jezt folgende nicht er�t�elb�t

erfindenz ichdarf michnur de��en,was ichge�ehn

habe, erinnern. Alce�te,die �ihzur Rettung

ihres Gemahls den Todesgótterndurch eine

feyerlicheAnrede geweyht hat , wird plözlich
von ‘der fürchterlichenPhanta�ieergriffen,
als ob �iedie Fittige der unterirdi�chenSchat-
ten �chonrau�chenhörte,�chon�ienieder�tei-

gen �áhe,�chonals be�timmtesOpfer von ih-
nen fortge�chlepptwürde. Der Ton�eber,

“derdie�eGedanken durchWiederholungenaus-

bildet, läßt die Furcht der Unglüfklichenvon

Rede zu Rede �teigen, den Athem�ichimmer

mehr verkürzen,die Stimme immer\{wä-

cher, immer ohnmächtigernieder�inken.Zudie-

�er�vbedeutenden, �oausdrusvollen Decla-

mation war dielezteStellung der Schau�pie-

lerinn ein�inkend,halb {on fallend;�iehat-

te �ichvon dem Orte, wo �ie�ichdas Phan-

tom dachte, �eitwärtsweggebeugtund warf
e

mit
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mit abgewandtemGe�ichtenur noch halbe

�chüchterneBlicke hin; die Arme, die �ichdem

Schreckbildeverwandt entgegengeworfen hat--

ten, behieltenzwar noch die anfänglicheRich-

tung, aber zu ihrer Erbebung, zur An�pan-

nung der Mu�keln,waren Muth und Kräfte

ver�chwundenund �chonfielen �iematt und

zitternd gegen die Erde. (Fig. 56) Unmit-

telbar auf die�eOhnmachtder Furcht �olltedie

zweyte muthigeAnrede an die Götter der Hôl-

le, die zweyte ent�chloßneDarbietungdes eige-

nen tebens folgen. Die mu�ikali�cheDeclas-

mation i�thier feurig; �elb�tbis zur Wildheit;

�iefündigt eine Seele in einem erhöhternZu-

�tandeder Kräfte an; und �omußdenn auch
das Spiel einen �ehrbeträchtlichenGrad von

Feuer haben,wenn nicht eine höch�twidrigeDis-

harmonie zwi�chendem mu�ikali�chenund dem

mimi�chenAusdruk ent�tehn�oll.Der Blick

Alce�tens,weil �ieunterirdi�cheGottheiten
aufrüft,muß �i gegen den Boden kehren,

i

Ns der
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der Körpermußvorwärts hängen,der Schritt

muß weit �eyn,die Arme mü��en�ichausbrei-

ten; das weitofneAuge mußhervorquellenund

der Blick etwas Begei�tertes,Starres haben.

(Fig 57.) Einzeln genommen �inddie�ebey-

‘den Ausdrúcke , jeder fúr die Rede, die er be-

gleiten, für den Gemüthszu�tand,dener be-

zeichnen�oll,von der abgeme��en�tenRichtig-
Feit ; feiner i�túber�pannt,feiner zu matt;

aber �iein �onahe Verbindung zu bringen,

Kraft auf Ohnmacht, ent�chloßnenMuth auf

zitternde Bangigkeit �ounmittelbar folgenzu

la��en,das würde wider die Kenntnis an�to-

ßen, die jeder, auch wenig unterrichtete, Zu-

�chauervon dem men�chlichenHerzen, von der

Natur der Empfindungen hat. - Hier al�owar

eine Pau�eund �elb�teine längerenothig, um

durch mehrere Mittelzu�tändedie beyden �o

entgegenge�eztenEmpfindungen verbinden zu

fonnen. Parthenia griff die �infendeKöni-

ginn auf, �{loß�iein ihre Armez Alce�te,

an
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an dem �{we�terlichenBu�en�ichbald erhos

lend, hob den matten Arm und legte, im Ge-

fühl ihrer Verwirrung, die Hand vordie

Stirne, indeßParrhenia mit Blicken voll

Schmerz und Liebe ihr zuzureden �chien,dafs

�iedoch ihrem Bor�aßent�agen,ihr �chre>li-

ches Gelúbd widerrufen mögte. (Fig. 58.)
So wie Be�onnenheitund Kräfte zurúc>fa-
men, erwachte Alce�tensganze Zärtlichkeit
wiederz ihr Vor�aßblieb fe�t;Anfangswar -

nur noh ihr Blick von Parthenien wegge-
wandt; gleich darauf �träubte�ich�chonihre

Hand in der Hand der �ie:haltenden in �ie

dringenden Schwe�ter;jezt machte �ie�chon

�tärkereBewegungen �ichloszureißen,Unwil-

len und Beharrlichkeitim Auge und auf der

Stirne; auf einen no< innigern Blick , eine

noch herzlichereUmarmungPartheniens ent-
wand �ichihrdie zu fe�tent�chloßeneKöniginn,

(Fig. 59.) und er�tdann folgte, mit der

ganzen oben be�chriebenenStellung, die zweys-
|

:
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fe muthigeAnrede an die Höllengdtter.Nicht
allein hatte nun die Wiederholungder Todes-

weyhe einen begreiflichenGrund; auch der

beleidigende Sprung in den Empfindungen
war vermieden, und was �on�tbloßermúßi-

ger Zierrath, leerer mu�ikali�cherUeberflußhät-

te �cheinenkönnen, ward bedeutender, reizen-
der Zug im Charakter. —

Um der Verlegenheit auszuweichen , wor-

inn die Wahl mehrerer Bey�pielemich �eßen

wúrde,werfe ih einen Blick in un�ren�olange

vergeßnenRemond von St. Albine. Er

hat der Bey�pielezwey, das eine aus Raci-

nens Phadra , das andre aus Voltârens

Zayrez aber �einRä�onneinentdarúber i�twe-

nig grúndlich. Phâdra, ‘dieendlichalle Be-

denflichkeitenüberwunden und ihre�träfliche

tiebe gegen Zippolyt zwar mit Wendungen,

aber doch mehr als zu deutlich erklärt hat, *)

; erhâlt
SA Sc. -F.



erháltvon die�emdie be�châmende.nieder�chla-

gende Antwort :

_ Dieux! Qu'e�tce, que j’entens?Mada-

me, oubliés- Vous,

Que The�ée e�tmon pere & qu’il ef Va-

‘tre Epoux?

Er �cheintdas Bittre die�esVorwurfs mil-

dern zu wollen, indem er, nach einer Zwi�chen-

rede der Königinn, fortfährt:

Madame, pardonnés!J'avoueen rougif�anrt,

Que j'accu�oisà rorc un di�cours innocenr.

Mahonte ne peut plus �outenir Votre vue

Et je vai — —

allein die Unglúüklichemerkt nur zu wohl, daß

er �iever�tanden,und wenn �iesauch nicht

merkte, �oi� ihre Leiden�chaftfür längere

Ver�tellungzu heftig. »„, Hier wird, �agtRe-

„mond , die Liebe der Königinn Wut; fein

„, Augenblif �cheidetdie�ebeyden �oentgegen-

„ge�eztenEmpfindungen von einander;dex

„Uebergangge�chiehtohne Vorbereitung,

», ohne



270 a

„ohne Zwi�chen�chattirung.— Nicht im-

„mer, fährt er fort, dürfendie Uebergän-

„ge �ora�h, �oplozlih ge�chehen;denn

»„ gemeiniglihüberwindet die eine Leiden�chaft

„die andre entgegenge�ezteer�tnach einigem

„Kampf, und um in �olchenFällendie Wahr-

„» heit der Natur zu treffen, i�dem Schau-
„ �pielerdie Kun�tdes Schattirens und Ver-

„„�chmelzenshöch�tnöthig.
“

— Es i�tfúrs

er�tefal�ch,daß �ichdie liebe der Phâdra
in Wut verwandelt , oder Remond múßte

mit die�emWorte einen andern als den ge-

wöhnlichenSinn verbinden; ihre lange, nur

allzulangeRede hebt zwar freylih mit dem

Ausrufean:

— AhCruel! tu m'as trop entendue !

Je t'en ai dirt a��ez,pour te tirer d’erreur.-

He bien!connois donc Phèdre & toute

y

�afureur!
“

aber inder That i�tdas niht Ausbruchdes

Zorns, �onderndes tief�tenSchmerzens, des

, bits
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bitter�tenteidens, das �icham Ende zwar al-

lerdings in Wut, aber nichtder Rachgier�on-

dern der Verzweiflung, verwandelt. Doch
wenn auchwirklichDhâdra in den aus�chweis

fend�tenZorn geriethe; wie kann Remond

�agen,daß es ohne Uebergang, ohne Mittel-

affect ge�chehe?tas er denn niht, was die

Königinn dem Hippolyt �honvorher auf

�eineer�teRede antwortet :

Et �ur quoi jugés- Vous, que j'en perds
la mémoire?

Prince, aurois- je perdutout le �oinde na

gloire ?

Oder fühlte er nicht, daß die�eWorte mit

fichtbarerVerwirrung der Scham mü��enge-

�prochenwerden? daß, wahrendder gleich

folgenden mildern Wendung Hippolpts, die

unglücklicheKöniginn mit �ich�elb�tringen

muß, bis �iein der Unmöglichkeit,ihreEhre
retten oder ihrer tiebe wider�tehenzu können,

èndas volle �chmerzlicheBekenntnis ausbricht?
:

Wenn
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Wenn Phôdra nach den �hwärmeri�chen
verliebten Entzückungen,worinn �ie�ich�o

ganz verloren hafte, augenbli>lich:und ohne

den minde�tenUebergang iu den wilde�ten
Schmerz geriethe; �owäre das überhaupt

wider die Natur der Seele: wenn �iein

Zorn geriethe; �owäre das nochüberdem wi-

der die Be�chaffenheitihrer tage. — Die tage

Clorindens beym'Cronegëi�t ganz ver�chies

denz; das tiebesbefenntnis, das die�eablegt,

hat nichts von jenem Schwärmeri�chen, je-

nem Weichlichwohllü�tigen,welchesaus llen

Reden der Phâdra athmet; ihr en�chloßner,

muthiger, �tolzerCharakter erhält- �ichdurch-

aus; und wenn �iedem Olince mit ihrer tie-

be nicht bloß Rettung des tebens, �ondern

auh Krone und Purpur anbeut , �oi�tdas

minder Schwäche,als großmüthigeFreund-

�chaft,als Gerechtigkeitgegen das Verdien�t

und ErhabenheitÜber Vorurtheile. Gleich-

wohl giebt der Dichter auch ihr, ehe�ieihren
|

gan-
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ganzen Unwillen ergie�t,“Augenblickeder

Scham und Verwirrung :
:

Ver�tumm!Das i�genug. — Ihr Göt-

fer, blizt-auf mich!

Verberget meine Schmach!“Ich bin ver-

achtet ! Ach!:-
Er haßtmich. Ich ver�chmäht!erniedrigt!

— Frevler, fliehe!

Flieh, �agih! u. �w.*)

Nehmen Sie die�eWorte hinweg, und ich
frage Sie: ob nicht in den Empfindungenei-

‘ne �ehrmerkliche,widrige.túckeent�tehe?ob

nichtLe��ingsAus�pruchzwiefacheWahr-

heit erhalte: daß in der Rolle Clorindens

allesWider�pruch�eyund �ieimmervoneis

nem Aeu��er�tenauf das andere �pringe? **)

“In den Stellen, die Remond ausder

Zayre anführt, “findeter dieUebergänge�ehr
E

�chwer,
*) lint und Sophron. 3. Aufz.3. Auftr.

_*).S. Hamb, Dramat,Th. x. Sc. Fe L

Mimik 2. Theil, S
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\{<wer, und gerade hier �md�ie�ehrleicht.

Er redet von Bewegungen, die einander mit

größterGe�chwindigkeitzer�tören,und hat

dabey ‘ohneZweifeldie beydenEmpfindungen
im Sinne, die der Eifer�üchtigeimmer ver-

einigen will und nie vereinigen kann: Haß

und Liebe. *) Remond bedenkt nicht, daß

Oro0s-

*) Ebenda�.p. 212. L'art de paíleradroitement
: d’un. mouvement à l’autre e�t difficile. Tl

l’e�t�ur tout, lor�queces mouvemens �e.dé-

trui�ent l'un l’autre avec une extrême rapidité,
ain�i que dans ces endroits de la Tragédie de

Zâire :

= O nuit, nuit effroyable!
Peux - tu prêcrerton voile à des pareils forfaits ?

Zaire! — L’infidele! — Après tant de bienfaits !

J'aurois d’un œil �erain,d’un fronc inaltérable,
Contemplé de mon rang la chute épouvantable.

J’'aurois�udans lhorreur de la captivité
Con�erver mon courage & ma tranquillité.
Mais me voir, à ce point, trompépar ce quej’aime!

Helas !- le crime veille, & �onhorreur me �uit,

“À ce coupable excès porter �ahardie��e!
Tau ne connoiileis pas mon cœur & ma tendre��e,

:

@om-
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Orosmann nicht er�teifer�üchtigwird; daß
ers �choni�t;er bedenkt nicht, daß der ganze

Zu�tandder Eifer�uchtein unaufhörlichesRin-

gen, Kämpfen,Schwanken, Leiden i�;daß

ihre mancherleyBewegungen �ichanders nicht,

als durch mehr oder minder Neigungnachdies

�eroder jener Seite hin, unter�cheiden.Das

eine mal i�tOrosmann mehr der zürnende

Beleidigte, das andre mal mehrder klagende

Unglückliche; jezt hat in �einemHerzenRach-

gier, jezt wieder Liebe den Ueber�chwung:aber

tiebe, in �onaher Vereinigung mit dem Zor-
S 2 ne,

Combienje t’adorois; quels feux = Ah Cora�min,
Un �eulde �esregards auroit fait mon de�tin,

Je ne pus être heureux, ni �ouffrir que parelle.

Prens pitié de ma rage ! Oui, cours Ah ! la Cruelle !

Voilà les premiers pleurs, qui coulent de mes
i

yeux.
Tu vois mon �ort.Tu vois la honte, ou je melivre.
Mais ces pleurs �ontcruels,&lamort vales �uivre,
Plains Zaïre! Plains — moi! L'heure approche,

Ces pleurs
Du Sang, qui va couler, �ontles avant - coureurs.
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ne; fänn’anders nicht, als’ înder Ge�taltdés

teidens. er�chèinen;und vom leiden zum Zor-

ne, -�owie vom Zorne zurückzum Leiden, i�,

4vié �chonmehrmalenge�agtworden, der leich-

te�teUebergang von der Welt.

A

E Vier
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Vier und vierzig�terBrief.

Bigger, mein Freund, gingen wir noh im-

mer von reinen, wenig�tens�cheinbarreinen

Empfindungen àus: es i�noch der Fall übrig,

wo �chonmehrere A�ectenin der Seele vor-

handen“find und entweder der eine das Ueber-

gewichterhalten oder auf die Verwirrung aller
ein ganz neuer Zu�tanderfolgen �oll.Offen-

bar �indhier eben die Grund�äßeanwendbar,

die bey dem Wech�elreiner Empfindungengal-

ten, und �omü��enSie hir nichts Neues,
:

nichts Bedeutendes mehr erwarten, Zi der
A�ect, der den Ueber�chwungerhaltenfoll,
�chonin der Mi�chungder herr�chende,�o
braucht er nur etwas niehrNahrung, um den

mitverbundnen gänzlichzu“unterdrückenund

in voller Kraft zu er�cheinen:i�er ‘der{wä-

eth �o.muß èr ‘entweder durchlang�ame
|

3 Gra-
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Gradation dem andern immer mehrabgewin-

nen oderes ent�tehtauch hier, wie bey allen

plözlichenVeränderungen,eine gewi��eBeun-

ruhigung, ein gewi��esSchwanken der Seele :

i�ter dem mitverbundenen an Kraft ohngefähr

gleich, �okann er ihn ebenfalls nur nach und

nach, nur durch allmäligeZunahme, oder

nicht ohne merklicheVerwirrung des Îdeen-

gangs, in dieGewalt bekommen. Dener�ten

Fall kann Albrecht erläutern,wenn er �os

gleichnah dem Schwert�chlagaller Ehrerbies

tungvergißt; den zweytenAlce�te,wenn mit

der Be�onnenheitihre tiebe und ihr Muth zu-

“er�twieder ‘aufleben; den dritten Zemire,
wenn �iezwi�chenenfgegenge�eztenBegierden

fampft, deren eine �ienach dem magi�chen
Spiegel hin, die andre davon zurückzieht.—

Tritt der oben bemerkte lezteFall ein, daßein

_ganz- neuer A�ect‘aufden �chonzweifelhaften
Zu�tandder Seele folgen�oll;�o’i�tdie Ver-

_wirrunggeringer, wein die�erA�fectdem
:

�chon
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herr�chenden, größer, wenn er dem

�hwächern7am: größten,wenn. er keinem dex

vorhandenen A�ectenverwandt i�t.—

Da ich �oruhig in meiner Materie fort-

fahre, �odenfen Sie vielleicht, daß ich Ihre

Erinnerungen, von denen ich �chonim voris

gen Briefe �chwieg,ganz Úbergehenwolle;

“aber in der That wollt” ich'dasFehlendevon

‘jener nur er�tnachholen,eheih michan die

Prúfungvon die�enmachte. Daß meine Bes

trachtungen, wie Sié �agen,üur auf das All-

gemein�tegerichtet waren; ‘daß ich tau�end
- nähereBe�timmungen,tau�endnoch zu ma-*

‘chendeUnter�chiedeaus der Achtließ,ráume

“ih einz aber ungerne mödgt"ich, au��erdie�em

Mangel, mir noch den Fehler zu Schulden
fommen la��en,daß ich wirkliche Ein�chrän-

fungen meiner Grund�äße,wirklicheAusnah-

men davon über�ehenund meinen Regelneine

‘Allgemeinheitgegeben hätte, die ihnennicht

S 4 gus
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zukämez=— Ach habe die Schrift, die Sie

mir nannten, gele�en,habe�ieihres �charf-

�innigen-Verfa��èrswürdigund die aufgewor-

fene Frage volligdarinn geld} gefunden ; der

einzige Zweifel, den ih noch habe, betrift
den Puùkt, auf den es hier anfommt.

» PlözlicherUebergang, �agtHerr Tiedes

„mann *), von einem Gegen�aßezum an-
|

» dern, wenn auf einmal in den Ur�achenAens

„derungvorgeht, läßt ih bald erklären;

„Zorn und tachen, nichtdas bittere Hohngez

„»„lächter, �onderndas tachen der Freude und

u�tigkéit,�chließeneinander aus ; dennoch
„wirdder äu��er�tAufgebrächte,�obald�ein

»» Gegner den Wider�tandfahren läßtund mit

„fomi�chenAusdrúckenin Worten oder Stel-
A tt

„ lune

*) S. He��i�cheBeyträgezur Gelehr�amkeitund

Kun�t. St. 3. No. 4. Vom plôzlichenUeber-

gange der,Seele aus einem Entgegenge�eztenin

das andre.

-
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5; lungen Furcht oder Unterwerfüngzu erkew

¿nen giebt, �ichdes lauten Gelächtersnicht

„erwehren fönnenz; �ogar,wenn ihm auch

5, �on�tdergleichenkein hinlänglicherReiz zum

¿Lachengewe�enwäre. Der gefühlteCon-

„ tra�tzwi�chen�einemgroßenEifer, �einerhef-

¿tigen An�trengung, und dem geringen Wi-

„der�tande,der �on�tweder �ogroßgewe�en,

„noch �olebhaft gefühltware, reißt ihn un-

» wider�tehlichzum Lachenhin und macht ihn;

„nicht allmälig�ondernplózlich, von einem

» Gegentheile zum andern übergehen.“—

Wäre hier niht von dem gâu��er�tAufge-

brachten die Rede, �owúrde ich gegen die

Wahrheit der Beobachtung nicht�treiten;um

�oweniger,da die Ausdrückedes Gegners ko-

mi�ch�eyn�ollen;aber wie auf heftigen ent-

�chiednenZorn augenblifklichein lautes lu�ti-

ges Gelächterfolgen fönne? weißichmir nicht

zu denken. Jch mag die, Situation �ooder

anders annehmen;z. �o�cheintes mir immer,
S 5

:
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als ob der Zornige eben darúber,daßer von

einem �oNichtswúrdigen�ich�oweit treiben

ließ, ‘er�tden lebhafte�tenUnmuth fühlen,

die�enUnmuth durch Reden oder Thätlichkei-

ten ausla��en,und wenn er lacht, nothwendig
mit Bitterkeit lachen, al�ohohnlachenmü��e.

ünde��en,wenn auchdie Beobachtung�elb�tvols

lig wahri�t,�o�cheint�ienichtdas, was �ie�oll,

zu bewei�en;nichtdie Möglichkeitdes plozlichen
Uebergangesvon einem Entgegenge�eztenins

andre. Der wahreGegen�aßdes Zorns wúr-

de eine Empfindung�eyn,die �tattdes ra�chen

‘einenlang�amen,�tattdes vollen einen �chwa»

chen, �tattdes abge�toßneneinengebundenen,
�tattdes ungleichförmigerneinen gleichförmi-

‘gernGang hielte; der volllklommen�teGegen-

�aßeine Empfindung , die alle die�eEigens

�chaftenim höch�tenGrade vereinigte. Das

aber if nichtder Fallmit demtachen: die�esi�t

Mittelempfindung , i� eine Art von Unent-

\chiedenheit, von Hinundher�chwanken“der

: ;

See-
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Seele , welchesnur mehr nachdenmuntern
“als nach den trágenoder �túrmi�chenEmpfin-

dungenhinzieht. Der Zornige, der aus �einer

Wut auf einmal in ein lu�tigestachenfiele,
wúrde damit nichtvon einem Aeu��er�tenauf

das ándere �pringen;er würde bloßin ein

Schwanken gerathen und mit die�emSchwan-

fen, nur ein wenig zu �{nell,dieNeigung
nachdem andern Aeu��er�tenhin gewinnen.

» Auf gleicheWei�e,fährtHerr Tiede-

„mann fort, geht heftige Liebe, wenn der

„Gegen�tandihrer auf cinmal unwürdiger-

» funden wird und allmäligeSättigung die

» Gleichgültigkeitnichtvorbereitethat, in hef-

„tigenHaß úber. Die Stärke un�rerZunei-

„gung láßt uns des Gegen�tandesUnwÜrdig-

»„feit und Nichtswúrdigkeit�oviel lebhafter

»„ fühlenund treibt uns, úber die Gleichgúl-

„tigkeit hinweg, zum heftigen Ha��e.“—

Ueber die Gleichgúltigkeithinweg, ift �ehr

wahr;
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wahr; abêër‘aufeinmal zum Ha��e2'ohne ein

zwi�chenliegendes'�chrekhaftesEr�taunen? ohs

ñe einen verwirrten Tumult von Empfinduns

gen, der zwar endlich mit vollem ent�chiedenem

Haß ‘�ichendigen fann, aber es doch�hwer-

lichgleichAnfangs'i�t?—Ich denke,es i�tnur

die Schuld der Sprache, die �owènigAus-

drúcke fúr die endlo�eMannichfaltigkeitun-

�rer.Seelenbewegungenhat , daß oft auchder

Scharf�ichtig�te�eineBeobachtungen für et-

was anders nimmt, als �ie�ind. Doch la��en

�ichauh noch andere Ur�achenangeben: die

großeSchnelligkeitin der Folge der Empfin-

dungen und die großeFeinheit in ihrer Mi-

�chung._ Jene verbirgt uns die Mikttelaffec-
ten und verführtuns, daß wir �chnellmit pldz-

lichverwech�eln;die�eläßtuns in denbeydenZu-

�tändender Seele, in dem, welcheraufhbrenund

in dem, welcheranfangen�oll,die �{wächern

Nuancen nicht inne: werden, die beydein ein-

ander verflößenz�ieläßtuns nicht:bemerken,

wie
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wie zu den 7Haguptempfindungenfich gewi��e

lei�e,gleich�am�tumme,Nebenempfindungen,
gewi��egeheime: taunen ge�ellen,die, wenn

man �iemit in:Rechnungbrächte,den �chein-

baren Sprung bald wúrden-erklärenkönnen.

_ “la��enSie: �ehen„- ob nicht auch beydem

zwehten Vorwurfe, den Sie.mir machen, �ich

irgend ein fleiner -Mißver�tandfindet. ch
�ollden Unter�chiedzwi�chenA��ectenüber�ehen

haben, -die in ihren Ur�achenverbundenund

die in ihren Ur�achengetrennt�ind.S Wenn,
meynen Sie, - die Seele durch einengewi��en
Gegen�tandin eine be�timmteEmpfindung
ver�ezt�eyund nun ein andrer mit jenemnicht

verbundner Gegen�tandauf einmal durcheine

ungleichartigeoder,nah meiner Art zu reden,
durch eine entfernte Empfindung den Ton

_der-

*) Man�ehedâtúberSumeund
Somè

an den
angeführtenOrten. D
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der�elbenzu verändern �trebe;�owdge freyz

lih Anfangs, wegen der Neuheitdes zwenten

S Gegen�tandes,eine Art von Verwirkungents

�tehen,eine Art von Schre>én,: von kurzer

Er�taunen; währendde��endie neue Empfin-
dung�ichallmáligder Seele bemächtigez;aber

wenn nun einmal die�erer�teEindruk ge�che-

: hen�ey,�ogehedoch die Seele, nachdem�ie

den einen oder den andern Gegen�tanddenke,
von Empfindungzu Empfindung ohne Mits-

telafect und �oúber,daßeine von der andern

durchaus keinen Abbruchleide und jede, �olan»

ge �ieda i�,vólligrein, ohne Verwirrung,

ohne fortdaurendes Schwanken, herr�che.—

Ich gebe zu, daß der Unter�chiedzroi�chenAf-

fecten, die în ihren Ur�achenverbunden und

diedarinn getrennt �ind,von Wichtigkeiti�t;

unddaß er bey der Frage von der Folgeder

Empfindungen nicht weniger in Betrachtung

fommt, als bey der Frage von ihrer Mi-

{ung. Aber eine wirklicheEin�chränkung
- un�res



un�resGrund�aßes,eine wirklicheAusnahme

davon kann ich darin nicht finden; wenig-

�tensnach dem Bey�pielenicht, auf das Sie

mich hinwei�enund das beydie�erGelegenheit

auch�chonZome anfúhrt.*)Shyloë fühlt

den bitter�tenSchmerz, wenn er �ichder

Ko�tbarkeitenerinnert, die er durchdie Flucht

�einerTochter verloren; er fühltdie lebhafte�te

Freude, wenn er an den Unfall �einesHand-

lungsfeindes Antonio denkt , an dem er nun

nach Belieben �ichrâchenkann. So wie

Tubal die Aufmerk�amkeitShyloks bald auf

den einen , bald auf den andern Punct lenft,

wech�elnbey die�emdie beyden �oentgegenge-

�eztenEmpfindungenab; Schmerz �cheint

auf Freude und Freude auf Schmerz augen-

bli>élichund ohneMi�chempfindungzu folgen.

Sh �age: �cheint;denn der Schmerz, wo ex
: auf

*) Gr. d. K. Th. 1. S. 174 fg. — Shafke�pear
im Kaufmann von Venedig. 3 Act, 1, Auftr,
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auf die Freude folgt , äu��ert�ich�chonnicht

mehr�o‘heftig, als Anfangsz auch kann die

Freude, wo �ie‘wieder Mei�terüber den

Schnierz wird, nicht�ogleich:im er�tenAugen-

blicke - die ganze Stirne erheitern ‘und ‘aus-

glätten; \ie lächelt„mit mattem Schimwner
gleich�amnut hinter einer Wolkehervörund

läßtin der er�tenMine, vielleichtauch�ogar

im er�tenTone Shyloks, nochetwas Kränk-

liches, Peinliches übrig. Was ‘aber die

Haupt�acheitz ‘�ofindet�ichin der Freude ein

Zu�a,der zum Bereinigungspunctemit dem

_ Leiden dient ; �iei�tSchadenfreude, al�oFreu-
de des Ha��es;des gemäßigtenZorns, det

mit dem Leiden eine �ogenaue Verwand�chaft

hat. Nichtdie beyden abwech�elndenEm-

Pfindungen�indrein, wenn ��iesgleich�cheinen;

nur die eine, ‘die er�tei�tesz- die andre. i�teine

ungewi��e,�chwankendeSeelenbewegung,die

eben�oleichtnachjenerer�ternent�tehen,als

in.�iee: wieder‘zurückkehren.fann;:

Wir
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Wir fangen an, mein Freund, uns in

Feinheiten, in Spizfindigkeitenzu verlieren,
die von der Ausúbung�ichimmer mehr zu ent-

Fernen �cheinen.Es i�t Zeit, denk ich, daß

ich die Unktér�uchungun�rerMaterie, und da

�iein meinem Entwurfe die lezte war, daß

ich den ganzen bisherigenBriefwech�el�chlie-

ße. Wenn Sie finden, daß ich nur wenig

lei�tete, �oerinnern Sie �ich,daßich anch nur

wenigvet�prah;daß ich gleichAnfangs die

Theorieder -Mimik nur auf das “Allgemeiri�te

ein�chränkte5' daß’ich über das‘ Ganze die�er

Theorienur einige zer�treuteJdeen hinwerfen,
nur einige �chwierigePunete “der�elbenbe-

merken und höch�tenseinige*einzelneTheile
bearbeiten wollte. Ich habe, wie ih mir

�{meic<le, noh etwas niehr,gethan, als ich,

die�emVer�prechennach , hättedútfen: �att

nur einigenôthigeMaterialien zum Baus her-

beyzu�chaffenunddie mei�ten�o.rohzu la��en,wie

ich�ieaufnahm,habich die�eMaterialien,�oweit

Mimik 2. Theil. T �ie
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�iereichten,�horteinigermaßenverbunden,habe
daraus �chon�oziemlicheine Hütte,wenn gleich

cine bey weitem nicht fertige, an vielen Seiten

noch ofne, hieund da etwas baufälligeHüttezus

�ammenge�chlagen.Möglichgenug, daßdie�er

zu unvollfommne, zu úbereilte Bau entweder

von �elb�twieder zu�ammen�türzt, oder daß

auch irgend ein kriti�cherVerwü�terihn dem

Erdboden gleich macht! Aber die Hofnung
bleibt mir doch immer , daß kúnftigvielleicht

«ein reicherer, ein�ichtsvollererArchitekt den

Ort,wo ichmichanbaute, nichtnur reizendvon

Aus�icht,�ondernauchvortheilhaftgelegenzum

Gewiun fúrwi��en�chaftlicheKenntni��efindet,

und daß er dann einer Kun�t,die ich liebe,
eben da, wo ehemals meine Hútte�tand,einen

tiefgegründeten„ in allen �einenTheilen fe�t-

verbundnen, Pracht - und Ge�chmakvollen

Tempel aufführt.
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und âug�tli<hwerde. Ab�oluterWerth der
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:

I[T. Br. Möglichkeiteiner Mimik. Die

auézudru>endenArten der Empfindungen la�s
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ver�chiednenVölkern,Ständen u. \. ww.
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IV. Br. Gemein�chaftlichesin allen dies

�enVer�chicdenheiten.Ein�chränkungder Mis

mit eben auf die�esGemein�chaftliche.

V. Br. Unter�cheidungbloßmechani�cher
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�timmten, und in �olche,die einen �peciellern
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Gebehrde. Vorläufige Eintheilung der Ge-

behrden in malende und ausdru>ende. Theile

des Körpers, die zu Gebehrdendienen. Schwie-

rigkeit der Be�chreibungder Gebehrden , we-
“

gen Armuth der Sprache.
VII, Br. Zwei Ge�ichtspunctefür das

Gebehrden�piel:Wahrheit und Schönheit.

Ein�chränkungder nachfolgenden Unter�uchun-

gen auf die Wahrheit.

Er�terTheil, Die Gebehrden,einzelnbe-

trachtet.
VIII. Br. Erklärungder beydenWörter:

Malereyund Ausdruk, Was eigentlichmimi�ch
Maes E

malbar
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malbar �ey?Die Ur�acheeiner malendenGe-

behrdei�t entweder Lebhaftigkeit.der eignenVor-
�tellungoder Ab�icht,bey andern eine lebhafte

Vor�tellungzu erwe>en. Ueberdas viele Fis

gürlicheim Gebehrden�piel.

IX. Br. Eintheilung der ausdru>enden
Gibehrden in ab�ichtliche,analoge, phy�iologi-

�chezder leztern wieder in �olche,die +illkühr-

lich nachgeahmt werden können und die es nicht
können. Einziges Mittel, auch.die lezteru-her-
auézubringen,

X. Br. Ausdruk der unthätigen-Nuhe.

Yer�chiedenheitenin die�emAusdruk und Grün-

de der�elben. VorläufigeAnmerkung über.den

allmäligenUebergang aus Nuhe in Thätigkeit.

“XI. Br. Ausdruk der Operationen des Ver-

�tandes.Von dem Analogen in die�emAus-

drue. Von dem-Figürlichendarinn.

XII. Br. Ausdrukder A�ecten. Einthei-

lung der�elbenin Begierden und A�ectendes

An�chauens.Bemerkung,daßauch der Ver-
“�tandA�ectenvon beyderleyArt habe. Bon
Lachen,Bewunderung, Verwunderung.

3 Wl. Br.
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XITI. Br. Ausdruk der A�ectendes Her-

zens und zuvörder�tder Begierden. Eintheilung
in Begiérdenach Genuß, nach Rettung , nach

Wegräumung. Ver�chiedeneModificationen
die�erBegierden.

XIV. Br. Gemein�chaftlichesaller na<

außen gerichteten Begierden: die �chiefeLage
des Körpers , die gerade Linie, die Abânde-

rung nach dem ver�chiednenVerhältni��e,wor-

inn der Begehrende und der dt tats der

Begierde �tehen.

XV. Br. Spiel der Genußbegierde.Be-

merktungüber die hier �ichäu��erndeSynergie
der Kräfte. FigürlicheAusdrü>ke. Eigen-

- thümlichesin dem Spiel der Begierden , die

auf Ent�chließungfreyer We�en.gerichtet

�ind.

“XVI. Br. Spiel der Rettungsbegierde.
Wie �ie�ichfa�timmer mit Begierde, das Ue-

bel zu fennen und es wegzuräumen,verbindet.

In wie ferne auch hier Synergie der Kräf-

te Statt hat, Figürlichesund motioirtes

Spiel.

E NAVIABr.
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XVII. Br. Spiel des Zorns. ‘Zurük-

�chre>endeHâäßlichkeitde��elben.Anmerkung
úber eine Stelle im Plutarch»

XVIII. Br. Schwierigkeit, die Ausdrücke

zu cla��ificiren.Ableitung des Zorns auf

fremde und un�chuldigeGegen�tände.Aehnlis

che Er�cheinungenbey der Nettungs - und Ges

uußbegierde.

XIX. Br. Uebergang zu den A�ectendes

An�chauens,Ver�chiedenheitder philo�ophi-

�chenund der mimi�chenBetrachtungsark.
Daraus hergeleitete Ein�chränkungder folgen-
‘den Unter�uchungen.

XX. Br. Ausdruk der angenehmenA�ecs

fen des Au�chauens.Gebehrden der Freude z

Handlungen , worinn fie gerne ausbricht.

Ver�chiedeneAusdrücke des ruhigen Selb�tges

fallens ; der morali�chenSympathie.

XX]I. Br. Ausdruk der Verehrungz der

Liebe. Anmerkungüber diè Modificationen,
welche auch die�eA�ectenvon ihrem Gegen�tan-
de annehmen.

4 XXIL By,
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XXI”: Br.

“

Ausdruk der unangenehmen

A�ectendes An�chauens,Solcher, deren Ur-

�achebloß Herabwürdigungim Urtheil i�t.

Ausdruk der Verachtung; der Scham.

XXIT. Br. Solcher, deren Gegen�tand
ein wirkliches Uebél i�i, Eintheilung die�er

A�ectenin �olche,‘die �ihauf die Ur�ache,und

die �ichauf die Empfindung des Uebels bezies
hen. Ausdruk der Furcht, des Aergerni��es,
des Verdru��es; Ausdruk der Schwermuth,
des Leidens, Nückblik auf die Selb�tanfälle
des Zorns.

:

XXIV. Br. Regel von der Voll�tändigkeit
des Ausdrufs,

.

ctu

SA Vate Iibndzu�ammenge�ezteAusdrü-

_>e vermi�chterEmpfindungen. Wie es einige

threm Namen nach nicht zu �eyn�cheinenund

es doch �ind. Allgemeine Negel für�olche

Ausdrücke, Bey�piele.
XXVI. Br. FernereBey�piele.Unbe-

�timmtheitund Vieldeutigkeitder Gebeyrden-
�prache.Ob es in die�erSpracheSynony-
men gebe2 Bs feinerer Unter�chiede.

MELEE E þ Ues-
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 Ueber’die Grille, bey ver�chiednenVor�tellungen

de��elbenStücks mit Ausdrücen zu wech�eln.

XXVII. Br. Verdien�tdes Schau�pielers

mit Verdien�tdes Zeichnersverglichen,Wann

im Gebehrden�pielMalerey erlaubt und wann

�ieunerlaubt �ey, Erläuterungeiner mißver-

�tandnenStelle des Macrobins, Regel, wie

_

Quintilian �iegefaßt und nähereBe�timmung

der�elben.Bey�pielefal�cherMalerey.

XXVIII. Br. Fälle,wo die Malerey das

richtigeSpiel i�. Von der Zu�ammen�ezung
malender und autdruckender Gebehrden. Fâäl-

le, wo die vollklommnueVereinigung beyder
möglich und wo �ieunmöglichi�t. Völlig ab-

ge�clmakteMalereyeu.Bey�pieledavon.

XXIX. Br. Ausdehnung die�erNegel auf

die Pantomimen, Wie darinn alle dem Aus-

druk hinderliche Malereyen könnenvermieden

werden; auch. wenn Handlung der Stoff i�t.
Stoff, den die Alten für ihre Pantomimen
wählten. Ueber cine Stelle im Lucian.

XXX. Br. Jdeal einer Pantomime nach
doverre, Was fürGegen�tändeer will behans-

T5 delt



delt haben, und toie beydie�enalle fal�cheMa-

lereyen entbehrlich �ind. Unmöglichkeit, daß

pantomimi�cheVor�tellungen�oler Handlun-

gen ver�tandenwerden, die nicht aus den all-

gemeinen Trieben der Natur, nicht aus den

gemeînenVorfällendes Lebens begreiflih, oder

auch nicht�chonvorher bekannt find. Cautel bey
Behandlung auch �chonbekannter Gegen�tände.

Bey�pielunver�tändlicherund zugleichGe�chmak-

lo�erMalerey.

XXXI. Br. Schwierigkeiten , die �ichder

Erfindung einer eigentlichenGebehrden�prache

entgegen�ezen.

Zweyter Theil. Die Gebehrden, in ihrer

Folge betrachtet. LE

XXNIL1. Br. Noch einige Anmerkungen

über die pantomimi�chenSchau�pielerder Al-

ten. — Gebehrdenkun�t,als Mu�ik. Ums-

fang, den das Wort Mu�ikin �einemur�prüng-

lichen Sinne bey den Alten hatte. VBemer-

_ kung, daß allen mu�ikali�chenKün�teneinerley

Begriffeund Negeln zum Grunde liegen.

E

XXXIII. Br.
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XXXII. Br, Bli in die Kun�tder De-

clamation zum Veweis die�esSatzes.

XXXIV. Br. Negel, die für den Schau-

�pieleraus der allgemeinen Natur der drama-

ti�chenGattung flie�t,Ver�chiedeneArten des

Nhythmus der Rede, Gebrauch jeder Art.

Ver�chiédeneArten der Declamation. Ges

brauch jeder Art. Ent�prechendeArten des

Gebehrden�piels:Tanz, redneri�cheGe�ticu-

lation, Spiel des Umgangs, Ein�chränkung
des Schau�pielersauf das leztere, �owie des

dramati�chenDichters auf die Pro�e.

XXXV. Br. Beweis der dem Schau�pie-
ler gegebenen Negel dur<h Beweis der dem.
Dichter gegebenenRegel. Gründe, die das

Av�ehender Alten im Punct des Drama ent-

kräften. Ver�chiednesBedürfnis ihrer und

un�rer.Bühnen. Schlegels Gründe für die

Ver�ificationund Wichtigkeitdie�erGründe,

XXXVI. Br. Zweder Dichtkun�t.Wie

man nicht auf das, was überhauptVerguü-
gen wirken kann, �ondernauf das zu �ehenhakt,
was eine be�ondrebe�timmteArt des Vergnüs

gens befördert, Kraft der Sylbenmaaße.
Un-
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Un�chiklichkeiteinförmigerSylbenmaaßefür das

Drama.

XXXVII. Br. Un�chiklichkeitaller Ver�i-

fication überhaupt für das Drama, -die Syl
benmaaße mögeneinförmigoder gemi�chtoder

bild�am�eyn. WVBeweisdie�erUn�chiklichkeitaus
“

Natur und Zweck ‘des dramati�chenGedichts,

verglichen mit Natur und Zweck der Ver�ifis

cation, Anwendung auf das Gebehrden�piel.

____

XXXVIII. Br.

-

Nettung des Ge�angsin

“derOper. Nückblik auf das Drama der Grie-

chen. “Pflichtdes Schau�pielers,�ichnah

dem Dichter zu bequemen. — Obder gei�tli-

‘<e Redner �ichna< dem Schau�pielerbilden
fônne ‘und in wie fern er es fônne ?

XXXIX. Br. Regeln für den Schau�pieler
in Beziehung auf das Ganze des vorzu�tellen-

den Werks; �owohlin Beziehung auf das

e
des Stüks, als auf das Ganzeder Nol-

- Obder Erfolgder wirklichenAufführungvi fedie GüteeinesStuks bewei�e?

¿e MT4BhsNegelni

in Baziehuysauf den E
„�ammenhangder FleinernTheile einer Nolle,
Te der



der einzelnenNeden. Wié man! beymalénden
“

Gébehrdendas Ganze fa��en,nicht die ver�chie-
“ denen Zügevereinzelnmü��e,Negel von unun-

“

terbrochener Fort�ezungdes Spiels ; von �anf-

ter Ver�lôßungmehrerer ruhigen Thätigkeiten,

vom Uebergangeaus der Nuhe in den A�ect

und zurückaus dem A�ectin die Nuhe,

XLI. Br. Verbindung "mehrerer leidens
… \haftlichen Bewegungen z der -einartigen und

- der ver�chiedenartigen,An�chwellenderLeiden-

�chaften, BVey�pielrichtigerGradation. Ue-

_ bergang gus A�ectendes An�chauensin die ihe

nen verwandten Begierden, Eintheilung der

ver�chiedenartigenA�fectenin verwandte und

entfernte, UnzulänglicheUnter�cheidungsmerk-

male.

XLII. Br. Wahre Unter�cheidungsmerk-

male, Anwendung auf mehrere Bey�piele;

be�ondersauf die dem Zorn verwandten A�ec-

fen, — Wie Verwand�chaftund Entfernung

weniger von der Natur der A�ectenim Allge-
meinen als von dem Grade ihrer Stärke ab-

hângt. YJrrung, die der gemeine Sprachge-

brauch hier verur�achenkann. Wie uicht bey
allen
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allen vertvandten A�ectendie Leichtigkeitdes

Ueberganges wech�el�eitigi�t.— Ge�eßder

Verbindung entfernter A�ecten. Schwierigs
keit einer weitern Ausführungdie�erMaterie.

XLII. Br. Bey�pielerichtiger Uebergän-

ge durch Pau�enund Zwi�chen�chattirungen.
Kritik einiger Bey�piele,die Nemond von St,

Nibine anführt.

XLIV. Br. Fortgang aus Mi�chempfin-

dungen. Ge�tändnisder großen Unvoll�tän-

digkeit die�erTheorie. Beantwortung einiger

Einwürfe gegen die Allgemeinheit des angege-

benen Ge�ezes.Be�chluß.

Ver-
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— Prof. Müller

— BuchhändlerNicolai
— GeheimerathNansleben

— Baron von Sacken

— Baron und Domherr von Schlabberndorf
— Schwa:

:

— ‘Neferendarius Sieve>e
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Herr
-
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Exemplar.
Herr Freiherr von Seherr und Thoß, Stabs-

rittmei�terder Garde du Corps
— Ein Ungenannter
— Meyer Warburg
— Kapitain von Wei�e
— Aaron We��ely
— Geh. Finanzrath Wlôömer

Madame Wulf

Herr Doctor Zenker e

p�i

da

di

de)

dej

Braun�chweig.

Ihro Durchl. die Fr. A. v. G. Pr. zu
Bp. 4:

Herr Hofgerichtsa��e��orBiel

— Geh. Kammerrath von Bötticher
= Hofrath Ebert

— Prof. E�chenburg

Frâul, von Geu�au,Hofdame beyY, D. der

Fr. Nebt. v. G.

Herr Land-Commandeur von Hardenberg zu

Lulum

= Kammerrath von Schrader
=_— Hofprediger Schulz

— Obri�tvon Warn�tedt

=
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hh
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de

dey

li

pi

pu

dej

WMiniik2. Theil. u Bres-
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ZBresl[au.

Exemplar.
Se. Durchl. der Erbprinz von HohenloheHerr MünzdirectorLe��ing
— Liebmann Meyer
— Stadtgerichtsa��e��orPi�torius
— Graf von Schönaich
— Stadt�ecretairSchubart
— Feldprediger Seifert
— Kammer�ecret.Streit

“Brieg.

Herr Oberamtsrath We�tart

Curland.

Ahro Durchl. ‘dieregierende Frau Herzo-
ginn von Curland

Herr Advokat Hinz
— von Klei�t

=— P.von Offenberg
— H, von Offenberg .

»Fr. Kammerh. von derRee
Herr Pa�t.Nuprecht
=— C, von Taube

= Ph, von Hahn
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De��au.
:

Exemplat;
Se. Durchl. derregierendeFür�tvon An-

halt-De��au 2

Se. Durefl. der Prinz AlbrechtvonAns
__

halt-De��au I

Herr Hofrath Le Noi L I

Dresden.
Herr Doctor Behling y

=— Premier - Lieut. Lerche y

=— Hofrath von Lindemann I

=— Prof. Meisner 2

Das Societäts-Theater x

Emmerdingen.

Herr Hofrath Schlo��er 5

Frankfurt an der Oder,

Herr Prof. Löffler
SS

:

î

Gotha.

Se. Durchl. der reg.Herzogv. Sachjen-
Z Gotha uad

ps
D.die reg. Fr. Herzogv.S. G6. L

U2 Se.
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reren,

Exerplax.
Se. D. der Prinz Augu�tv. S. G.

Se. Excell, der Hr. Mini�tervon Frankenberg
Herr Legationé�ecret.Gotter

=— Bibliothekar Reichard
= Kammerherr von Thúmmel

Im HZaaztz.

Se. Durchl. der Erbprinz von Oranien
Herr Secret. Chelius
— Regierungsrath Euler
— Hofrath Gervinus

= Kandidat Gla�er

— Se. Excell. der Nu��i�chKai�erl.Staats-

rath Graf Iwan von Galorkin

— Renfner, Königl. Preuß.Legations�ecre-
tair

— Prediger Rüß
— Baron von Thulemeyer, Königl,Preuß.

Ge�andter
— FeldpredigerVogel

Halber�tadt.

Herr KanonikusGleim

x
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dd
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Galle.
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Halle.
Exemplar.

Herr Prof. Eberhardt L

— Prof. Wolff x

Zamburg.

Addreßcomtoir Ss

Herr Schau�pieldirectorSchröder x

Jena.

Herr Schwarz x

Riel.

Herr Graf von Baudi��inauf Knoop L

— Prof. Ehlers x

Se, Excell, der Herr Geh. Conferenzrath
Graf von Holk aaf Ethoff

Herr Prof. Heinze
— Lorenzen
— Rabe>
_— YVollert�en

Rôönicetsbergin Preu��en,

Herr von Baczkov
=— Wolff Friedländer

Ul 3

E

E

Herr
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e

————

Herr Meyer Friedländer
— Bernhard Friedländer
— Simon Friedländer
— E, S. von Halle
— Graf von Kay�erling
— Marc. Salom. Levi
— Wulff Oppenheim

Ropenhatzen.

Herr Fries
— Gramborg

ha Holm

— Kandidat Kierulff
— Lau�on
— Copi�tMunthe
— Prof. Nüsbrigh
— Kandidat Stabel

—<eProcurator Told

— Wille

— Decan, Worm

-Lónebure.

Die Rathsbibliothek
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-

Exemplar.

n

jh

pl

dije

hr

7

E

E

E

E

E

jl

ded

MI at-



fe HTE

Magdeburg.

HerrDomherrvon Alvensleben
Die Bibliothet zuKlo�terbergen

Herr Con�i�torialrathFun>

— Oberlehrer Gurlith_
— Kriegsrath Köpken

Mannheim.

Sr. Excell. der ObercäâmmererFreiherr von

Dalberg

— Schau�p.Iffland
_— Schau�p.Meyer

Melldorff.

Herr Ju�tizrathBoie
|

Muska.

Herr HofgerichtsdirectorBonitz

:
Rappin.

Die Schulbibliothek

» Exemplar.
L-
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L

X
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VU4 Schles:
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Schleswiez.
è Exemplar.

Herr Kammerherxvon Waru�tedt 1

Schwedt.

Herr Kammerrath Lauer
— Schau�pieldicektorMöller L

Mademoi�elleNiclas

Schwerin,

Frau Majorinn von Baader x

— HofräâthinBecker I

Herr Kammerjunkerund Ju�tizrathvon Bran-

den�tein
— Nevi�ionsrathCahns
— Stallmei�terDenner

= Doctor Engel
— Doctor Hartwig
— Se, Excell. der Geheimerathund Oberhof-

mar�challBaron von Lüßow
— Oberzahlcommi��airPauli
_— Hofrath Schildt
— Negierungs�ekretairSiggelkow
=— Cand, Stolte

- ___Stral-
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Stral�und.

Exemplar.
Hexr Schau�pieldirektorTilly L

Thoren.
Herr Pred.Hevelcke y

Túbingen,

Die Univer�itätsbibliothek x

VVien.

Herr Generalmajorvon Airenhofer

Frau GräâfinnBa��ewit

Jhro ExcellenzFrau GräfinnBurghaus

Se. Excell,Hr. Graf Jo�ephDietrich�tein

Se. Excell. Hr. Graf Edling

Frau Grâfinn von Fokete

Herr Graf Fries
— Freiherr von Gemmingen
— Freiherr von Nefzer

:

Se. Excell. Herr General und Kammerherr

del

dol

di

dol

dj

dj

jaque

Graf No�is ’

Se. Durchl. der Fúr�tPaar i

Herr Graf Paar TL

JIhro
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Exeitiplar.

Ihro Excellenzdie Frau Gtäfin Pergen I

Se. Excell. der HerrObri�tcämmererGraf
von No�enberg :

€

“Herr Kammerherr und NeichshofcathGraf
von Sternberg. I

— Prá�id.und Biblioth.Freyherr von

Suwoiten 1
Se. Excellenz HerrGraf von Trautmanns-

DOTE I

Fhro Excellenz die Frau Gräfin Wald�tein 1

Se. Excell. Herr Oberhofmar�challGraf
Wrbna 1

FIhro Excell. Frau Gräfin von Zichi I

Herr Kammerherr Graf von Zichi I

— Kammerherr und Hofkfammerrath Graf
von Zichi I

Se. Excell, Herr Graf von Zinzendorf A

Wirrenberg,
HerrProf. Ebert 5














